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RÁKOSI Mátyás: Visszaemlékezések 1940-1956 [Erinnerungen 1940-1956]. Sajtó alá 
rendezte és a jegyzeteket készítette BARÁTH Magdolna - FEITL István - GYARMATI 
György - PALASIK Mária - SIPOS Levente - SZŰCS László - T. VARGA György. 
Szerkesztette FEITL István - LÁZÁR-GELLÉRI Márta - SIPOS Levente. Budapest: 
Napvilág 1997. XXIII, 1123 S. 

Nach seiner Entlassung als Parteiführer, aber noch vor dem Ausbruch des Auf­
stands, flog Mátyás Rákosi, der kommunistische Diktator Ungarns, am 26. Juli 1956 
in die Sowjetunion, vorgeblich aus gesundheitlichen Gründen. Aus dieser Erho­
lungskur wurde ein lebenslanges Exil, weil seine Rückkehr nach Ungarn auch nach 
der Niederschlagung des Aufstands weder von der neuen kommunistischen Par­
teiführung um János Kádár noch von der Sowjetunion erwünscht war. In der So­
wjetunion begann Rákosi mit offizieller Genehmigung, seine Memoiren zu schrei­
ben, eine Beschäftigung, die über zehn Jahre andauerte. Die Erinnerungen gelang­
ten nach seinem Tod 1971 in sowjetische Archiwerwahrung. Erst 1995 konnte der 
Bruder des Verfassers, Ferenc Bíró, die Initiative zur Rückführung des Dokuments 
nach Ungarn ergreifen. Nach langwierigen Verhandlungen mit den russischen Be­
hörden gelang es Ende 1996, das beinahe vollständige Werk zu beschaffen, aus 
dem in den vorliegenden zwei Bänden die Teile über die entscheidenden Jahre der 
politischen Laufbahn Rákosis veröffentlicht sind. 

Der Verf. der Erinnerungen schien auch nach seinem persönlichen Fall und 
nach der »Konterrevolution« 1956 immer noch fest davon überzeugt zu sein, alles 
richtig gemacht zu haben; Schuldgefühle, Selbstkritik oder Selbstzweifel findet 
man bei ihm nicht. Das gesamte Werk ist durchdrungen vom bedingungslosen 
Vertrauen in die marxistisch-leninistische Theorie, die Sowjetunion und vor allem 
in Stalin, obwohl letzterer zur Zeit der Abfassung von der sowjetischen Partei be­
reits neu bewertet wurde. Der Verf. behauptet stellenweise, daß er nicht immer mit 
den Moskauer »Empfehlungen« völlig einverstanden gewesen sei (beispielsweise 
in der Frage der schnellen Durchführung der Kollektivierung), die sowjetischen 
Genossen hätten ihn aber oft überzeugt. Die ganze eigene Tätigkeit und diejenige 
der Mitstreiter betrachtet Rákosi ausschließlich unter dem Gesichtspunkt des rich­
tigen oder falschen Verhältnisses zum kommunistischen Dogma. 

Im ersten Band, dessen Gliederung von den Herausgebern stammt, da der Verf. 
selbst keine Kapitel markierte, wird der politische Aufstieg Rákosis von der Entlas­
sung aus dem Gefängnis 1940 bis zur Machtübernahme der ungarischen Kommu­
nisten 1948 geschildert. Das »Horthy-System« gilt als faschistisch und als Ursache 
für die Kriegstragödie Ungarns. Nach seiner Rückkehr aus der Sowjetunion, wo er 
zwischen 1940 und 1945 im Komintern gewirkt hatte, sei ihm, so Rákosi, klar ge­
worden, daß der neue Weg Ungarns nur die »Proletardiktatur« sein könne, wobei 
die Volksdemokratie nur eine Zwischenstation in Richtung Sozialismus darstelle. 
Dieser Vision diente die »Salami-Taktik« mit den Schauprozessen gegen politische 
Gegner. Obwohl Rákosi mit gewissem Stolz über die Ausschaltung der sich überall 
versteckenden »Reaktion« berichtet und dabei seine persönliche Rolle besonders 
herausstellt, behauptet er, daß die Hauptursache für die Auflösung der demokrati­
schen Parteien im Fehlen inhaltlicher Unterschiede zwischen deren Programmen 
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gelegen habe. Sich als Minister und Parteichef in die inneren Angelegenheiten an­
derer Parteien eingemischt zu haben, hält er für natürlich. 

Rákosi stellt alle politischen Zeitgenossen, insbesondere diejenigen, die nach 
1956 seine Methoden und Ergebnisse ablehnten, negativ dar. Besonders interessant 
ist die Darstellung seiner Reise nach Amerika 1946, als er und - hinter ihm - die 
sowjetische Besatzungsmacht mit den politischen Positionen pokerten, um die 
kommunistische Machtübernahme vorzubereiten. Über die »Säuberung« innerhalb 
der Partei, vor allem über den - inzwischen als unrechtmäßig anerkannten — Rajk-
Prozeß schreibt Rákosi, als ob sie ein Mißverständnis gewesen wären. Er gibt vor, 
ahnungslos gewesen zu sein, obwohl er durchaus Parallelen zu ähnlichen Vorgän­
gen in anderen sowjetisch gleichgeschalteten Ländern erkennt. 

Im zweiten Band wird Rákosi defensiver. Er schrieb ihn zu einer Zeit, als sein 
Personenkult und seine Tätigkeit nach 1948 auch von der kommunistischen Füh­
rung Ungarns als Hauptursachen der »Konterrevolution« von 1956 betrachtet 
wurden. In bezug auf den Personenkult zeigt er sich aber unbeirrbar. Er habe ihn 
trotz Zweifel nur zugelassen, weil er in der Sowjetunion und den anderen Volks­
demokratien bereits vorhanden war. Die Liebe der Arbeiter und Bauern habe er 
allerdings durch seine Verdienste im Wiederaufbau Ungarns nach dem Zweiten 
Weltkrieg erworben. Daß er einige Schichten, in erster Linie die wohlhabenden 
Bauern, mit seiner Wirtschaftspolitik der Partei entfremdet habe, vermag er nicht 
nachzuvollziehen, zumal er diese Gruppen als angebliche Anhänger der Horthy-
Ära u n d Gegner der Demokratie für nicht integrierbar bezeichnet. 

Besonders kritisch schreibt Rákosi über die Epoche »der neuen Etappe« (1953-
1955), als er den Ministerpräsidenten Imre Nagy (1896-1958) vom wahren Kom­
munismus abweichen sieht. Das Bild von Nagy malt er insgesamt ziemlich dunkel; 
ihm nach sei Nagy der sowjetischen Partei gegenüber zu kritisch gewesen und 
habe sogar in der Wirtschaft überflüssige Veränderungen zugelassen. Als Rákosi 
1955 vorläufig wieder ins Machtzentrum rückte, deutete er dies als eine sowjeti­
sche Bestätigung seiner früheren Politik, zu der er nun zurückkehren wollte. Er 
nahm nicht wahr, daß die Periode des klassischen Stalinismus auch in der So­
wjetunion zu Ende gegangen war, was auch in den anderen Satellitenstaaten zu 
personellen Konsequenzen geführt hatte. In seinen Memoiren interpretiert er die 
damaligen Forderungen der Partei und anderer Organisationen nach Reform als 
Angriffe gegen seine Person, die zu seinem persönlichen Sturz und indirekt zur 
»Konterrevolution« geführt hätten. 

Über die Ereignisse des Aufstands im Oktober und November 1956 kann Rá­
kosi aufgrund seiner Abwesenheit wenig berichten, bemerkt aber, daß die 
»Konterrevolution« zum schlechtesten Zeitpunkt ausgebrochen sei, habe doch die 
sozialistische Welt von der zeitgleich stattfindenden Suez-Krise eher profitieren 
können. Die Beurteilung der ungarischen Revolution selbst folgt dogmatischen 
Auffassungen, ohne Anerkenntnis eigener Schuld während der Vorgeschichte des 
Konflikts. Die gewaltsame Niederschlagung der »Konterrevolution«, für deren 
Ausbruch die Gruppe um Imre Nagy verantwortlich gewesen sei, und die Ein­
setzung der Kádár-Regierung durch die Sowjets am 4. November 1956 finden seine 
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Zustimmung, für eine detaillierte Analyse dieser Entwicklungen blieb ihm jedoch 
keine Zeit mehr. 

Die zahlreichen zeitgeschichtlichen Anmerkungen der Bearbeiter erleichtern 
den Zugang zum Werk. So kann mit Hilfe der Chronologie von István Feitl der ge­
samte Lebenslauf Rákosis nachvollzogen werden. Der einführende Aufsatz von 
Levente Sipos beschreibt die abenteuerliche Geschichte des nun edierten Manu­
skripts. Im eigentlichen Memoirenteil, insbesondere im zweiten Band, finden sich 
hingegen oft Lücken, die zum einen darauf zurückzuführen sind, daß Rákosi sein 
Werk nicht beenden konnte. Zum anderen haben sowjetische Behörden anschei­
nend einige Teile gestrichen. Doch auch so ergibt sich das klare Bild von einem 
zweifelsohne gebildeten Politiker, der wegen seiner dogmatischen Einstellung und 
Überheblichkeit gegenüber anderen Meinungen zu einer der dunkelsten Figuren 
unseres pis. geworden ist. Wenn seine Erinnerungen weniger dogmentreu ausge­
fallen wären und mehr über seine persönlichen Motivationen und Eindrücke be­
richteten, hätten sie auf dem ungarischen Buchmarkt eine noch größere Sensation 
ausgelöst. 

János Mayer Regensburg 

KOSÁRY Domokos: A chilloni fogoly. Olvasónapló 1958 [Der Gefangene von Chillon. 
Lesetagebuch 1958]. Budapest: Magyar írószövetség, Belvárosi 1997.115 S. 

Einer der bedeutendsten ungarischen Historiker unserer Zeit, von 1990 bis 1996 
Präsident der Ungarischen Akademie der Wissenschaften, Domokos Kosáry, war 
wegen seiner Haltung während des Ungarn-Aufstands 1956 zu einer Gefängnis­
strafe verurteilt worden. Er war bereits damals ein angesehener Wissenschaftler, 
den jedoch seine bürgerliche Herkunft und Weltsicht oft am wissenschaftlichen 
Aufstieg hinderte. Im Gefängnis gehörte er zur sogenannten Gruppe 476, deren 
Mitglieder trotz Behandlung als »gefährliche Elemente« einige »Vorrechte« genos­
sen. Der Verf. wurde körperlich nicht mißhandelt; nach einer gewissen Zeit wurde 
ihm gestattet, Bücher zu erhalten. Im vorliegenden Buch veröffentlicht Kosáry 
seine Reflexionen über seine Leseerlebnisse aus dem Jahr 1958, als er sich mit sei­
nem eigentlichen wissenschaftlichen Forschungsgegenstand nicht beschäftigen 
durfte. 

Die veröffentlichten Beiträge sind keine ausgearbeiteten Aufsätze, sondern eher 
Gedanken, die von den gelesenen Büchern und Abhandlungen angeregt wurden. 
Das bearbeitete Material ist vielfältig; neben Klassikern der Weltliteratur finden 
sich damals neu erschienene historische Werke sowie Sprachbücher, Gedichte und 
Erinnerungen berühmter Staatsmänner. 

Da er sich durch den erhaltenen Lesestoff nicht ausgelastet fühlte, fing Kosáry 
an, Russisch zu lernen. Bald konnte er klassische russische Romane im Original le­
sen, von denen er besonders Lev Tolstoj und Anton Cechov genoß. Von den litera­
rischen Erlebnissen des Verfassers sind zudem die Reflexionen über Shakespeare, 
Balzac, Hugo, Huxley und Anatole France besonders erwähnenswert. Kosáry erlag 
nicht nur dem Zauber der klassischen Werke, sondern betrachtete sie auch kritisch, 
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mit den Augen des Historikers. So sei Victor Hugo nicht immer ein konsequenter 
Revolutionär gewesen, und der Naturalismus von Zola mitunter eher »pour épater 
les bourgeois« als zur Widerspiegelung der Realität geschrieben worden. 

Ähnlich kritisch war Kosárys Haltung gegenüber seinen historischen Lektüren. 
Mit Nachdruck lehnt er die Theorie Arnold Toynbees (A Study of History) ab, nach 
der die Zivilisationen der Geschichte aus zyklischen Bewegungen bestehen, an de­
ren Ende immer ein einheitliches Weltreich entsteht. Kosáry befand, daß Toynbee 
beim Vergleich der Kulturen nur seine Befürchtungen und Hoffnungen in die Ver­
gangenheit projiziert habe. Die Folgerungen seien deshalb eher Antworten auf die 
Herausforderungen der Gegenwart als historische Deutungen. Sehr lesenswert 
sind die Betrachtungen zu einem 1958 erschienenen Aufsatz von Endre Kovács 
über die Versöhnungsbestrebungen zwischen Slawen und Ungarn während des 
Freiheitskampfes von 1848/1849, ein Thema, das seit jeher zum engeren For­
schungsgebiet des Verfassers gehört. Das besprochene Werk sei tendenziös, wenn 
es die nationale Bewegung der Nationalitäten Ungarns ohne Abstriche positiv dar­
stelle und die Nationalitätenpolitik Kossuths völlig ablehne. Neben weiteren histo­
rischen Anmerkungen ist die Analyse des Zusammenhangs zwischen der Ent­
wicklung in Ungarn und der internationalen Politik von Belang, mit der Kosáry die 
Notwendigkeit festhielt, die ungarischen politischen Ansichten und Bewegungen 
aus isolierten Bewertungen herauszulösen und sie in den Strom der europäischen 
Geschichte hineinzufügen. 

Neben zahlreichen interessanten geschichtlichen Rezensionen behandelte 
Kosáry auch philosophische Werke mit historischen Aspekten, so Aristoteles und 
György Lukács. Er las aber auch leichtere Lektüre, um »abends die Maschine zu 
verlangsamen«. In diese Gattung gehörten weniger bekannte ungarische Schrift­
steller wie Gyula Török und Lajos Thanhoffer, Bestseller von Graham Greene und 
Thomas Hardy, außerdem populäre Biographien historischer Persönlichkeiten, 
etwa diejenige Nelsons. 

Wenngleich einige Reflexionen lückenhaft oder unvollendet scheinen, ist dieses 
Buch zweifellos veröffentlichungswürdig. Es belegt eine streng logische Denk­
weise, deren schriftliche Dokumente unter unwürdigen Umständen entstanden, 
worauf allerdings Kosáry nur in Randbemerkungen über die damalige politische 
Lage Ungarns hinweist. Dieses nicht für die Öffentlichkeit bestimmte Tagebuch ist 
reich an nach wir vor aktuellen Gedanken eines Mannes, der ausgerechnet seiner 
persönlichen Freiheit beraubt zu intellektuellen Spitzenleistungen fähig war. 

János Mayer Regensburg 
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1956 kézikönyve [Handbuch 1956]. A kézikönyv főszerkesztője: HEGEDŰS B. And­
rás. I: Kronológia. írta és összeállította HEGEDŰS B. András - BECK Tibor - GER-
MUSKA Pál II: Bibliográfia. Szerkesztette: LITVÁN György. III: Megtorlás és emlékezés. 
Szerkesztette KENDE Péter. Budapest: 1956-os Intézet 1996. 433, 309, 389 S., zahlr. 
Tab. und Kt. = Az 1956-os Magyar Forradalom Története Dokumentációs és Kuta­
tóintézetének sorozata. 

Dieses von einem Autorenkollektiv zusammengestellte und verfaßte dreibändige 
Handbuch, erschienen zum 40. Jahrestag der ungarischen Revolution, handelt ei­
gentlich von der jüngsten Vergangenheit Ungarns, allerdings mit Schwergewicht 
auf den Aufstand 1956 und seiner Vergeltung durch das Kádár-Regime, das Hun­
derte, vor allem Jugendliche, hinrichten und über vierzehntausend Personen ver­
urteilen und einsperren ließ. Kádár selbst verleumdete die Revolution, um seine 
Mitschuld und seinen Verrat zu verbergen. Erst nach der politischen Wende 1990 
wurden in Ungarn die geheimen Archive geöffnet. Seitdem sind zahlreiche 
Veröffentlichungen über den Aufstand erschienen, die das einstige offizielle Zerr­
bild Schritt für Schritt korrigiert haben. Leider sind aber der Forschung noch im­
mer gewisse Grenzen gesetzt, nämlich durch einen falsch verstandenen 
Persönlichkeitsschutz, der eher die Täter als die Opfer der Vergeltungsmaßnahmen 
schützt. 

Das 1956er Institut in Budapest ist - in der geistigen Nachfolge des nach 1956 in 
Brüssel gegründeten und dort eine Zeitlang aktiven Imre-Nagy-Instituts - die 
wichtigste Forschungsstelle dieser Periode im heutigen Ungarn. Aus seiner Mitar­
beiterschaft rekrutieren sich die Bearbeiter dieses Handbuchs, dessen erster Band 
die Chronologie der wichtigsten politischen Ereignisse von der Gründung der 
provisorischen Nationalversammlung im Dezember 1944 in Debrecen bis Mai 
1990, als das nach 42 Jahren erstmals wieder frei gewählte Parlament in Budapest 
zusammentrat, umfaßt. Erwähnt werden auch die für Ungarn relevanten 
weltpolitischen Ereignisse. Ausführlich behandelt sind der zunehmende Ausbau 
der kommunistischen Gewaltherrschaft, die massenhaften Verhaftungen, die Ein­
schüchterung der Bevölkerung und der kommunistische Terror nach 1948 (Anfang 
der fünfziger Jahre wurden insgesamt 70.000 bis 80.000 Personen, Kinder und Alte 
inbegriffen, wegen ihrer Abstammung und aus sonstigen politischen Motiven 
ohne Gerichtsurteile als »unzuverlässige Elemente« in verschiedene ungarische 
Lager verbracht oder innerhalb des Landes zwangsumgesiedelt). Einen breiten 
Raum gewährt die Chronologie der Revolution und den nachfolgenden Vergel­
tungsmaßnahmen, und zwar lobenswerterweise unter Einschluß der Ereignisse in 
verschiedenen Gegenden Ungarns außerhalb Budapests. 

Der zweite Band enthält die derzeit wohl beste Bibliographie zur Revolution 
1956. Neben der recht zahlreichen Fachliteratur erfaßt sie auch literarische Werke 
(Dramen, Prosa und Dichtung). Umfangreich ist auch die Auflistung der Filme 
und Fernsehdokumentationen mitsamt Interviews über 1956, die 1989 mit Teil­
nehmern des Aufstands aufgenommen wurden. Die auch deutsche, englische, 
französische, italienische und sogar russische Veröffentlichungen anführende, 
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übersichtlich gegliederte und mit knappen inhaltlichen Zusammenfassungen ver­
sehene Bibliographie ist für alle Arten der Recherchen über dieses Thema eine 
wahre Fundgrube. 

Der dritte Band befaßt sich mit den wichtigsten Prozessen gegen die Aufständi­
schen, gegliedert nach den Namen der Angeklagten und der Richter sowie nach 
den verhängten Strafen. Es fällt auf, daß in vielen Fällen in zweiter Instanz die oh­
nehin harten Urteile noch verschärft wurden. In mehreren Fällen, so im Nagy-Pro-
zeß, wurde die Berufung sogar rechtswidrig ausgeschlossen. Nach der Feststellung 
der Bearbeiter wurden im unmittelbaren Zusammenhang mit der Revolution ins­
gesamt 229 Personen hingerichtet. Es ist schwer möglich, die Lebensläufe dieser 
Männer und Frauen ohne Erschütterung zu lesen. Das volle Ausmaß dieser neo-
stalinistischen Unrechts- und Willkürjustiz zeigt sich erst, wenn wir bedenken, daß 
dabei selbst die kommunistischen Rechtsnormen verletzt wurden. Laut ergänzen­
der Statistiken stammten die zumeist jungen Opfer - 75 Prozent der Verurteilten 
waren noch keine 35 Jahre - überwiegend aus der Schicht der Arbeiter und Bauern. 
Wir erfahren ferner, daß nach dem Aufstand insgesamt 14.378 Menschen gericht­
lich belangt wurden. Aus den geheimgehaltenen Statistiken des Regimes ist zu er­
sehen, daß ab Ende 1956 innerhalb weniger Monate 196.000 Menschen aus Ungarn 
nach Österreich und Jugoslawien geflüchtet sind. 

Der dritte Band bringt auch eine Auflistung der 1956er Denkmäler und Erinne­
rungsstätten in Ungarn und im Ausland. Deren Zahl ist nach der Meinung des Re­
zensenten noch immer zu niedrig. 

Georg Harsay München 

ALFÖLDY Géza: Ungarn 1956. Aufstand, Revolution, Freiheitskampf. Vorgetragen am 
29. Oktober 1996. Heidelberg: Winter 1997.170 S. = Schriften der Philosophisch-hi­
storischen Klasse der Heidelberger Akademie der Wissenschaften 2. 

Der Band bringt den Text eines Vortrags, den der Heidelberger Althistoriker 
Alföldy am 29. Oktober 1996 vor 250 Zuhörern über die ungarische Revolution von 
1956 gehalten hat, vermehrt um einen Forschungsbericht über bibliographische, 
quellenkundliche und Einzelfragen. 

Der Zeitzeuge Alföldy nahm als junger Student der Geschichtswissenschaften 
an der Universität Budapest am Nachmittag des 23. Oktober 1956 am friedlichen 
Demonstrationszug der ungarischen Jugend teil und erlebte auch die folgenden 
Tage der Revolution. Erfreulicherweise betrachtet er deshalb die damaligen Ereig­
nisse nicht nur mit dem Blick des Wissenschaftlers. Selbstverständlich analysiert 
u n d bewertet er jene Tage anhand der Literatur und des umfangreichen Quellen­
materials, er vermag aber auch die Begeisterung zu vermitteln, die in jenen Tagen 
unter den Studenten in der ungarischen Hauptstadt zu spüren war und die dem 
Rezensenten als damaligem Budapester Studenten der Geschichte heute noch ge­
genwärtig ist. 

Der Verf. schildert die Vorgeschichte, die Ursachen und den Ablauf der Revo­
lution sowie die blutige Niederschlagung und die Rache der Sieger. Er geht auch 
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auf die internationalen Zusammenhänge ein und analysiert die langfristigen Fol­
gen für Ungarn. Aufgrund ausländischer und ungarischer Quellen definiert er die 
Vorgänge jener Tage eindeutig als Revolution und hält in Anlehnung an die unga­
rische historische Tradition von 1848/1849 den Begriff Freiheitskampf auch für den 
1956er Aufstand für angebracht. 

Dem Autor ist es gelungen, trotz des engen zeitlichen Rahmens der Vortrags­
veranstaltung ein lebendiges und sachlich zutreffendes Bild von der Revolution in 
ihrem internationalen Kontext zu zeichnen. Im zweiten Teil stellt er sowohl die 
ungarische und internationale Literatur als auch die neuesten Quellen vor. Er er­
läutert im Lichte aktueller Forschungsergebnisse wichtige Einzelfragen und Ereig­
nisse, die in engem Zusammenhang mit der Revolution stehen und weist auf un­
garische Publikationen und Quellen hin, die von der deutschsprachigen Fachlite­
ratur noch nicht rezipiert worden sind, etwa die in Budapest inzwischen publi­
zierten geheimen Protokolle der ungarischen und sowjetischen Parteiführung jener 
Tage. Erwähnenswert und psychologisch interessant ist auch die ausführlich be­
schriebene letzte öffentliche Rede János Kádárs vom 12. April 1989. Der kranke 
und abgesetzte Parteichef sprach vor dem Plenum des Zentralkomitees etwas ver­
wirrt und vielleicht von Gewissensbissen geplagt wegen seiner Rolle bei der Nie­
derschlagung des Aufstands und im Prozeß gegen Imre Nagy und dessen Gefähr­
ten, während der Vergeltungsmaßnahmen, die nach Alföldy die brutalsten in der 
neueren Geschichte Ungarns gewesen seien. 

Die Qualität der vorliegenden Arbeit veranlaßt dazu, den Autor zu ermuntern, 
bald auch eine Monographie über den Aufstand von 1956 zu publizieren. 

Georg Harsay München 

RAINER János M.: Nagy Imre. Politikai életrajz. Első kötet: 1896-1953 [Imre Nagy. Er­
ster Band: 1896-1953]. Budapest: 1956-os Intézet 1996. 553 S., zahlr. Abb. 

Der Verf., Historiker u n d Leiter des „1956er Instituts" (1956-os Intézet) in Budapest, 
beschreibt im ersten Band einer auf zwei Bände geplanten Biographie den Lebens­
lauf und den politischen Werdegang Imre Nagys bis Juni 1953. Rainer hat nach 
1990 jahrelang in bis dahin gesperrten ungarischen und sowjetischen Archiven ge­
forscht und gleichzeitig Zeitgenossen befragt, die Nagy persönlich kannten. So 
enthält sein interessant und plastisch geschriebenes Buch viele bislang unbekannte 
Fakten und Einzelheiten, wiedergegeben auch durch zahlreiche Dokumente. 

Imre Nagy wurde in Kaposvár am 7. Juni 1896 im Jahr des tausendjährigen Ju­
biläums der ungarischen Staatsgründung geboren. Er wuchs in einer bäuerlich­
kleinbürgerlichen Umgebung, im toleranten Milieu des agrarisch geprägten 
westungarischen Komitatssitzes auf. Seine katholische Mutter gab ihr Einver­
ständnis dazu, daß er kalvinistisch, nach der Religion des Vaters, getauft wurde. 
Obwohl Nagy nicht besonders religiös erzogen wurde, prägte seine kalvinistische 
Herkunft seinen von einer gewissen prinzipiellen Unbeugsamkeit getragenen Cha­
rakter bis zum bitteren Ende. Erwähnt sei hierzu nur, daß er sogar als kommunisti­
scher Minister an der kirchlichen Hochzeit seiner Tochter mit einem kalvinisti-
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sehen Geistlichen teilnahm. Nagys mutiges und aufrechtes Verhalten während sei­
nes Prozesses 1958 wäre ohne diesen kalvinis tischen Hintergrund wohl kaum zu 
erklären. 

Obwohl er während seiner Laufbahn die Vorgaben der Partei meistens be­
folgte, blieb er im Vergleich zu seiner Umgebung tolerant. Menschlich unange­
nehmen Aufgaben, wie die im - selbst nicht gewünschten - Posten des Innenmini­
sters 1946, versuchte er mit Passivität zu begegnen. Als einfacher Soldat in der k. u. 
k. Monarchie geriet er 1916 in russische Kriegsgefangenschaft. Vor einigen Jahren 
tauchte das Gerücht auf, daß er an der Ermordung der Zarenfamilie teilgenommen 
hätte. Rainer weist nach, daß Nagy zwar im Sommer 1918 als Rotarmist in Sibérien 
östlich des Baikalsees kämpfte, »während der Morde« aber »Tausende von Kilo­
metern von Jekaterinburg entfernt« war. Gegen Nagys Teilnahme am Zarenmord 
spricht auch ein in russischen Archiven befindlicher Bericht des Leiters der Hin­
richtung, der nur russische und lettische Mitglieder des Mordkommandos auf­
zählt. 

Nach der Gefangenschaft kehrte Nagy 1921 in sein Heimatland zurück, wo er 
sich in Kaposvár als Angestellter und illegaler Kommunist betätigte. Er wurde ei­
nige Jahre später von der Polizei verhaftet, aber bald wieder freigelassen. 1930 ging 
er in die Sowjetunion, wo er bis Dezember 1944 blieb. In Moskau arbeitete er als 
Fachmann für Agrarfragen, die auch später im Zentrum seines Interessensgebietes 
blieben. Aufschlußreich ist die Schilderung der Moskauer Jahre Nagys, insbeson­
dere während der stalinistischen Säuberungen. Nach Rainers Forschungen ist nicht 
nachzuweisen, daß Nagy dabei eine aktive Rolle gespielt oder jemanden an den 
Geheimdienst ausgeliefert hätte. Nagy lebte in Moskau zurückgezogen, er hatte 
keine wichtige politische Position inne. Während des Zweiten Weltkriegs arbeitete 
er überwiegend in der ungarischen Abteilung des Moskauer Rundfunks. 

Nagy war der einzige unter den zurückgekehrten ungarischen Moskowitern, 
der sich in Agrarfragen gut auskannte. Sein Fachwissen und seine Erscheinung, 
der Prototyp eines bessergestellten und gebildeten ungarischen Bauern, prädesti­
nierten ihn zum führenden Agrarfachmann innerhalb der Partei. Andere Aufgaben 
erfüllte er eher desinteressiert. Er war eigentlich kein Politikertyp, sein Habitus 
war mehr der eines gutmütigen, mitunter naiven Professors. Ein ungarischer 
Flüchtling sagte nach 1956 vor der UNO Untersuchungskommission, daß Nagy 
zwar ein Kommunist, aber ein anständiger Mensch gewesen sei. Seine Ideen, die er 
als Professor für Agrarpolitik ab 1949 an der Volkswirtschaftlichen Universität 
Budapest darlegte, beeinflußten viele seiner Schüler und Mitarbeiter und wirkten 
sich ab den sechziger Jahren in der Agrarpolitik Ungarns positiv aus. 

Nagy wurde in seiner Partei 1949 im wesentlichen ins Abseits gestellt und hatte 
danach keinen politischen Einfluß mehr. Erst nach Stalins Tod wurde er im Juni 
1953 Ministerpräsident Ungarns. Mit diesem Ereignis endet seine wertvolle und 
hochinteressante Biographie. Wir warten gespannt auf den zweiten Band. 

Georg Harsay München 
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HORVÁTH Miklós: Maiéter Pál. Budapest: Osiris-Századvég, 1956-os Intézet 1995. 
400 S., zahlr. Abb. 

Pál Maiéter (1917-1958) stammte aus einer bürgerlichen Familie. Als ungarischer 
Offizier geriet er im Zweiten Weltkrieg in sowjetische Kriegsgefangenschaft. Im 
Herbst 1944 wurde er mit einer Gruppe von Partisanen in Ungarn eingesetzt, so 
daß er nach Beendigung des Krieges seine Offizierslaufbahn in der ungarischen 
Armee fortsetzen konnte. Am Vorabend der Revolution 1956 war Maiéter als 
Oberst Vorgesetzter einer größeren Truppeneinheit, die innerhalb der Armee Ar­
beitsdienste zu leisten hatte. Politisch war er bis dahin nicht in Erscheinung getre­
ten. Im allgemeinen Chaos, das während der Revolution im Budapester Verteidi­
gungsministerium herrschte, wurde er eher zufällig beauftragt, mit einigen Pan­
zern gegen die Aufständischen im Zentrum der Hauptstadt vorzugehen. Nach an­
fänglichen Zusammenstößen schloß er sich den Aufständischen an. Innerhalb 
kürzester Zeit wurde er als einer der militärischen Führer des Aufstandes im In-
und Ausland berühmt. Imre Nagy ernannte ihn auf Vorschlag Kádárs zum Vertei­
digungsminister. In der Nacht vom 3. zum 4. November 1956 wurde er unweit von 
Budapest von den Sowjets als Leiter der offiziellen ungarischen Verhandlungs­
delegation, trotz zugesagtem freien Geleit, inmitten der Verhandlung verhaftet Im 
Juni 1958 wurde er mit Imre Nagy und anderen in einem Geheimprozeß vor einem 
ungarischen Gericht zum Tode verurteilt und hingerichtet. 

Horváths einfühlsame Schilderung aus der menschlichen Perspektive ist dank 
reichlich eingearbeitetem Archivmaterial dokumentarisch gut abgesichert. Das 
Hauptgewicht des Buches liegt verständlicherweise auf der Tätigkeit Maléters 
während der Revolution sowie auf seinem Leidensweg vom Gefängnisaufenthalt 
bis zur Aburteilung. In dem von János Kádár angeordneten Geheimprozeß wur­
den selbst die damals gültigen Rechtsvorschriften verletzt. Die Angeklagten kann­
ten kaum die Anklageschrift, und während Entlastungszeugen abgewiesen wur­
den, ließ das Gericht konfuse und widersprüchliche Beschuldigungen von un­
glaubwürdigen Belastungszeugen zu. Die Anklage war aus verschiedenen Vor­
würfen zusammengestellt, wobei Kleinigkeiten übertrieben und Tatsachen ver­
dreht wurden. Soweit es das Gericht erlaubte, versuchte Maiéter, die Anschuldi­
gungen zu widerlegen. Da aber Kádár und das Politbüro das Urteil bereits gefällt 
hatten, kam dem Prozeß nur eine Alibifunktion zu. Der Autor beschreibt anhand 
der jahrzehntelang unzugänglichen Gerichtsakten ausführlich die Vorbereitung 
des Verfahrens und die Verhandlungen, insbesondere die Vernehmung von Ma­
iéter. Als schauriges Zeugnis dieses Geheimprozesses ist das Gerichtsprotokoll 
über die Hinrichtungen von Nagy und Maiéter und einem weiteren Mitangeklag­
ten, Miklós Gimes, abgebildet. 

Am 16. Juni 1989 wurden die Opfer der Kádárschen Willkürjustiz unter großer 
Anteilnahme der Bevölkerung wieder, diesmal feierlich, beigesetzt. Kurze Zeit 
später wurden sie vom Obersten Ungarischen Gerichtshof postum in allen Ankla­
gepunkten freigesprochen. 

Georg Harsay München 
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Kirche 

NETZHAMMER Raymund: Bischof in Rumänien. Im Spannungsfeld zwischen Staat und 
Vatikan. Bd. I-II. Hg. von Nikolaus NETZHAMMER in Verbindung mit Krista ZACH. 
München: Südostdeutsches Kulturwerk 1995-1996.1: 774 S., II: 775-1765 S., 80 Abb. 
= Veröffentlichungen des Südostdeutschen Kulturwerks, Reihe B: Wissenschaftli­
che Arbeiten 70-71. 

Der im badischen Erzingen geborene Albin, mit Ordensnamen Raymund Netz­
hammer (1862-1945), trat im Alter von 18 Jahren in das Benediktinerkloster Maria 
Einsiedeln ein, wodurch er bald die schweizerische Staatsbürgerschaft erlangte. 
Nach Noviziat, Studien und Priesterweihe wirkte er als Lehrer der Mathematik, 
Physik und Chemie am Stiftsgymnasium und war vorübergehend auch Vikar in 
Montreux sowie Ökonom der Abtei. Abt Kolumban schickte ihn 1900 mit einem 
anderen Pater, Lucius Fetz - der dann sein Weggefährte wurde - auf Bitten des 
Schweizer Erzbischofs Xaverius von Hornstein nach Bukarest. Dort sollte er als 
Ökonom ein bischöfliches Konvikt leiten und naturwissenschaftliche Fächer 
unterrichten. Wegen Differenzen mit d e m Erzbischof kehrte Netzhammer 1902 
heim. Auf Wunsch seines Abtes ging er 1903 nach Rom, um sich dort im Zentral­
kolleg S. Anselmo als Ökonom und Professor zu betätigen. Im November 1904 be­
rief ihn die Propagandakongregation zum Rektor des päpstlichen Collegium Grae­
cum. Aber bereits am 16. September 1905 ernannte Pius X. an Stelle des demissio­
nierten Erzbischofs von Hornstein Netzhammer zum Erzbischof von Bukarest. 
Nach der erfolgten Bischofsweihe übernahm der neue Erzbischof sein Amt am 17. 
Dezember 1905, das er bis zu seiner erzwungenen Abdankung am 3. Juli 1924 in­
nehatte. Danach wartete Netzhammer in Rom und Einsiedeln ein ganzes Jahr auf 
seinen Prozeß und seine Neuverwendung. Er wurde dann zwar von den un­
haltbaren Beschuldigungen freigesprochen, erhielt jedoch kein neues Amt mehr 
und wurde praktisch in sein Kloster abgeschoben. Um dort nicht dem Abt und den 
Mitbrüdern zur Last zu fallen, zog er sich 1927 auf die winzige Rheininsel Werd 
(Gemeinde Eschenz, Thurgau) zurück, die er nur ab und zu für erbetene Pontifi-
kalhandlungen in der Schweiz oder in Deutschland verließ. Seinen Forschungen 
und seiner umfangreichen schriftstellerischen Tätigkeit setzte der Tod 1945 ein 
Ende. 

Erzbischof Netzhammer war Zeit seines Lebens ein vielseitiger und fleißiger 
Schriftsteller. Sein Schriftenverzeichnis umfaßt 182 Titel (S. 1597-1613), angefangen 
von Mathematik und Physik über Kartographie und Reiseberichte bis hin zu Kir­
chengeschichte, Archäologie und Numismatik. Von seiner Ernennung zum Erzbi­
schof bis zu seinem Tod führte er ein ausführliches Tagebuch, das in fünf Bänden 
gebunden im Stift Einsiedeln aufbewahrt wird. Von 1926 bis 1934 erstellte er aus 
den bereits vorhandenen Aufzeichnungen eine Autobiographie unter dem Titel 
„Als Erzbischof in Rumänien. Tagebücher". Das Kloster Einsiedeln gab 1995, fünf­
zig Jahre nach dem Ableben des Autors, die Erlaubnis, diese Fassung der Ta­
gebücher zu veröffentlichen (S. 45). Die editorische Hauptarbeit übernahm Groß-
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neffe Nikolaus Netzhammer mit Familie, und in Verbindung mit dem Südost­
deutschen Kulturwerk in München konnte auch die Mitarbeit der fachkundigen 
Krista Zach gewonnen werden (S. 45-47). 

Der erste Band beinhaltet die Zeit von 1905 bis 1917 (S. 51-762), der zweite die 
von 1918 bis zum 29. Juli 1926 (S. 783-1500). Nikolaus Netzhammer wertet in der 
Einleitung (S. 9-43) und im Nachwort (S. 1733-1765) die Aufzeichnungen im histo­
rischen Kontext aus. Das Werk bringt ferner im Anhang 33 sehr informative Do­
kumente, ein Verzeichnis der katholischen Schulen, ein Schriftenverzeichnis Netz­
hammers, eine Zeittafel, ein Verzeichnis der 80 Abbildungen, sowie sehr präzise 
Register über Personen, Orte, Sachen und Abkürzungen (S. 1621-1783), auf deren 
Grundlage eine Reihe von Problemen und Themen erfaßt werden können. 

Die Tagebücher und Aufzeichnungen Netzhammers sind höchst aufschluß­
reich und werden die bisherige Forschung sowohl gut ergänzen als auch an 
einigen Stellen erneuern. Einen besonderen Wert haben sie dadurch, daß wichtige 
Besprechungen nicht einfach geschildert, sondern in den jeweils erfolgten Dialog 
gestellt werden. Die zahlreichen Gespräche Netzhammers mit den Königen Carol 
I. und Ferdinand, mehreren Kardinälen, Kaiser Karl I. in Wien und Koriphäen der 
Kirche, der Politik und der Gesellschaft werden jeweils äußerst genau wiedergege­
ben. 

Wegen des historischen Hintergrundes ist darauf hinzuweisen, daß Bukarest 
als Missionserzbistum 1883 gegründet wurde, unter Aufsicht der Propagandakon­
gregation stand, 1925 nur 25 Pfarreien mit rund 50.000 Gläubigen (alle Nichtrumä-
nen, vor allem Magyaren, Deutsche und Ausländer) und 39 Priester hatte. Von den 
Geistlichen war kein einziger gebürtiger Rumäne, 19 von ihnen besaßen jedoch die 
rumänische Staatsangehörigkeit. Der Abstammung nach waren von den 39 Prie­
stern elf Deutsche, zehn Polen, fünf Ungarn, fünf Italiener, zwei Bulgaren, zwei 
Tschechen, ein Franzose, ein Schweizer und ein Niederländer (S. 38-39). 

Aus der Fülle der in den Aufzeichnungen und Dokumenten besprochenen Pro­
bleme greift der Rezensent im Hinblick auf die ungarische Kirchengeschichte nur 
vier Themenkreise auf: die Gründung der Diözese Hajdúdorog, die Frage der 
Union, die Lage der katholischen ungarischen Schulen und die Demissionierung 
Netzhammers. 

Aufgrund der zahlreichen Eintragungen Netzhammers über die Gründung der 
unierten Diözese Hajdúdorog 1912 (so S. 347, 349, 361, 362, 371, 393-394, 442, 458, 
470, 484, 608) ist ersichtlich, daß dieses Ereignis nicht nur die rumänische Öffent­
lichkeit und Regierung im Altreich sowie selbst die rumänische unierte Kirche 
selbst, sondern auch er als ein Unglück für die katholische Kirche betrachteten. Er 
teilte die rumänische Überzeugung, daß die »auf ungarischem Staatsgebiet leben­
den Unierten entweder Rumänen oder Ruthenen, auf keinen Fall aber Ungarn wa­
ren«, so daß »die Gründung einer ungarischen Diözese Hajdudorogh nur bedeu­
ten« konnte, »daß bestehende rumänische und ruthenische Pfarreien magyarisiert 
werden sollten« (S. 23). Man befürchtete negative Auswirkungen auf die ka­
tholische Kirche in Rumänien (wie König Carol, S. 349). Netzhammer selber trug 
seine Einwände in Briefen an die Wiener Nuntiatur, den Kardinal Mariano Ram-
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polla und sogar persönlich am 22. April 1912 dem Staatssekretär Kardinal Raffaele 
Merry del Val, am 24. April 1912 schließlich dem Papst Pius X. vor (S. 361-363). 

Es ist richtig, daß »diese politische Bistumsgründung« (Netzhammer, 27. Mai 
1912, S. 371) das Verhältnis zwischen Magyaren und Rumänen schwer belastete 
und daß darunter auch die Katholiken in Bukarest zu leiden hatten (Netzhamm-
mer an Kardinal Merry del Val, 3. Mai 1913, S. 442). Auch ist es verständlich, daß 
Netzhammer damals - wie bis zum II. Vatikanischen Konzil alle kirchlichen Be­
hörden - vom Gebrauch der Muttersprache in der Liturgie nichts hören wollte (S. 
458). Es ist jedoch ebenso unleugbar, daß die allermeisten Pfarreien der neuen Diö­
zese unierte Gläubige mit ungarischer Muttersprache hatten. Über 80 Prozent der 
250.000 Diözesanen waren nachweislich Magyaren, es verblieben jedoch immer 
noch 120.000 Magyaren in ihren alten rumänischen oder ruthenischen Diözesan-
verbänden.l Der Grund für die Forderung der Unier ten mit ungarischer Mutter­
sprache nach eigener Liturgie und Diözese in Ungarn war die Tatsache, daß die 
rumänischen und ruthenischen Oberhirten auf sie keine Rücksicht nahmen, son­
dern sie als Rumänen oder Ruthenen behandelten. 

In den Aufzeichnungen Netzhammers nimmt die Frage der Schulen der katho­
lischen Magyaren einen breiten Raum ein. Diese wurden vom Budapester St-La-
dislaus-Gesellschaft (Szent László Társulat) gegründet und fortan subventioniert. Sie 
hatten über 2.000 Schüler (S. 1593-1596) und wurden nach dem Ersten Weltkrieg 
von den rumänischen Behörden geschlossen. Netzhammers Vorschlag, diese 
Schulen als Stiftungen der Erzdiözese Bukarest zu überlassen und sie so vor den 
Enteignungen zu bewahren, fand bei den Magyaren natürlich keine Zustimmung 
(S. 964). Nuntius Francesco Marmaggi hielt diese Schulen ohnehin für »eine rein 
politische Machenschaft« und betrachtete die Sequestrierung als eine »nicht un­
verdiente Strafe für die frühere, nicht einwandfreie ungarische Propaganda« (S. 
1020). Die Angelegenheit konnte bis zum Abgang Netzhammers nicht gelöst wer­
den. 

In der Frage der Union der orthodoxen Rumänen mit Rom, für die der Hl. Stuhl 
immer ein offenes Ohr hatte, sah Erzbischof Netzhammer von Anfang an klar: er 
bezeichnete sie als eine Utopie (S. 558), zumal er von maßgeblichen rumänischen 
Stellen - Politikern, unierten Priestern und Bischöfen sowie Konvertierten - ge­
täuscht wurde. Auch erkannte Netzhammer, daß bei einer Neuordnung des Ver­
hältnisses von Staat und Kirche, etwa bei einem Konkordat, die »Nationalisierung 
und Rumänisierung der katholischen Kirche in Rumänien« gefordert werden 
würde (S. 260). Natürlich war ihm auch der Umstand bekannt, daß Nuntius 
Marmaggi mit einem besonderen Auftrag zur Förderung der Union nach Bukarest 
gekommen war (S. 974, 1123). Daß ihn aber der Vatikan für diese Illusion opfern 
würde, hat er nie gedacht. 

1 Salacz Gábor: Egyház és állam Magyarországon a dualizmus korában 1867-1918. Mün­
chen 1974, 149-163, 219-229, hier 156. Vgl. Gabriel Adriányi: Die Bestrebungen der ungari­
schen Katholiken des byzantinischen Ritus um eigene Liturgie und Kirchenorganisation um 
1900. In: Ostkirchliche Studien 21 (1972) 116-131. 



422 Ungarn-Jahrbuch 23 (1997) 

Der HL Stuhl war nach dem Ersten Weltkrieg fest entschlossen, im Zuge der 
neuen Konkordatspolitik sich von den deutschen und ungarischen Katholiken ab­
zuwenden und - in der Hoffnung auf eine Union - die unierten Rumänen zu för­
dern (S. 1019 und zu den diesbezüglichen Vorstellungen der ungarischen Bischöfe 
György Károly Graf Majláth, Miklós Graf Széchényi und Gyula Glattfelder aus 
dem rumänisch gewordenen Siebenbürgen S. 1205,1213,1215). Dieser neuen vati­
kanischen Politik stand der deutschstämmige Netzhammer im Wege. In diesem 
Zusammenhang sind die Berichte des österreichischen Gesandten vom 17. März 
und 9. Juli 1924 (S. 1545-1547) sowie des deutschen Gesandten vom 23. Juli 1924 (S. 
1548-1550) höchst aufschlußreich. Im letzteren heißt es: »Die Politik der Kurie läßt 
offensichtlich die nationalen Minderheiten, die römisch-katholisch sind, Deutsche 
und Ungarn im Stich und stützt sich auf die rumänischen Unierten.« (S. 1549.) 

Erzbischof Netzhammer sah den Hauptgrund seiner erzwungenen Demissio­
nierung in den Intrigen des Nuntius Marmaggi sowie dessen Sekretär und einiger 
Kurialbeamter. Er meinte, die Beteuerungen der rumänischen Regierung, nichts 
für seine Entlassung in Rom getan zu haben, seien aufrichtig gewesen, die Vor­
stellung des unierten Priesters und Beamten des Kultusministeriums, Zenovie 
Pâcli§anu, beim HL Stuhl sei ohne Veranlassung und Wissen der Regierung er­
folgt. Dies ist jedoch in Kenntnis der rumänischen Diplomatie der 1920er Jahre 
kaum glaubhaft. Forschungen im Vatikanarchiv könnten höchstwahrscheinlich 
andere Ergebnisse zutage fördern. In dieser Hinsicht, wie überhaupt gegenüber 
den rumänischen Regierungen, ist Netzhammer in seinen Aufzeichnungen äußerst 
zurückhaltend. Es stellt sich die Frage, welche Themen es waren, die er bei der Er­
stellung der vorliegenden Fassung seiner Tagebücher als »vorläufig für die Veröf­
fentlichung gar nicht geeignet« (S. 47) ausgelassen hat. 

Den wahren Grund seiner Demissionierung gibt jedoch der Beschluß der einge­
setzten Kardinalkommission vom 27. Mai 1925 bekannt. Sie geschah aus admini­
strativen Gründen und infolge anderer Verhältnisse, die sich bei ihm besonders 
nach dem Weltkrieg herausgestellt hatten (S. 1429). Wie schäbig jedoch Erzbischof 
Netzhammer nach seiner Entlassung behandelt wurde, ist ein trauriges und er­
schütterndes Beispiel der vatikanischen Personalpolitik (S. 1341-1500). 

Die sorgfältige Veröffentlichung dieser bedeutenden Aufzeichnungen und Do­
kumente ist ein großes Verdienst der Herausgeber. Das Buch ist eine wahre Fund­
grube für alle Historiker und historisch Interessierte. 

Gabriel Adriányi Bonn 

ORBÁN József Gyula: Friedensbewegung katholischer Priester in Ungarn 1950-1956. 
Budapest: Magyar Egyháztörténeti Enciklopédia Munkaközösség 1996. 384 S. = 
METEM könyvek 12. 

Der Verf. ist ungarischer Herkunft und wanderte 1956 im Alter von 15 Jahren aus 
Siebenbürgen in die Niederlande aus. Obwohl kein Kirchenhistoriker, befaßte er 
sich in holländischen Fachzeitschriften bislang mehrfach mit der Zeitgeschichte 
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Ungarns. Eigentlich sollte ihm gerade diese Distanz zu einem der tragischsten Ka­
pitel der jüngsten Vergangenheit der katholischen Kirche Ungarns die Möglichkeit 
zu einer fundierten, unbefangenen und aufschlußreichen Darstellung der Ge­
schehnisse eröffnen. Dies ist leider nicht der Fall. Schon nach der Lektüre der er­
sten Seiten zeichnet es sich ab, daß der Autor weder die politische noch die Kir­
chengeschichte Ungarns in der älteren und auch jüngeren Vergangenheit hinrei­
chend kennt. Seine Untersuchung ist voll Irrtümer und Halbwahrheiten. Er beur­
teilt die Kirche in Ungarn offenbar aus der Sicht des heutigen holländischen Ka­
tholizismus und wirft ihr eine »veraltete feudale Struktur« (S. 65), eine zu starke 
»hierarchische Organisation« (S. 85) und »mangelnde Kommunikationsfähigkeit 
(S. 162) vor. 

Es ist nicht möglich, auf alle von Orbán aufgeworfenen Probleme einzugehen. 
Aber einige krasse Beispiele müssen genannt werden. In seinem einleitenden Be­
richt über den Forschungsstand behauptet der Verf., ein Handbuch der katho­
lischen Kirchengeschichte Ungarns gäbe es nicht (S. 53). Damit leugnet er die Exi­
stenz einer ganzen Reihe von Arbeiten und wertet das Lebenswerk von Egyed 
Hermann: A katolikus egyház története Magyarországon 1914-ig (München 1973) 
zur »summarischen Darstellung der ungarischen Kirchengeschichte« und zur 
»Neuausgabe seiner Studie aus dem Jahre 1933« ab (S. 53). Der Rezensent, Heraus­
geber des besagten, 1054 Seiten umfassenden Werkes, hat dort auf dessen 
Entstehungsgeschichte, insbesondere auf die Korrekturen Professor Hermanns bis 
1967 hingewiesen und das 40 Druckseiten lange, kritisch kommentierte Literatur­
verzeichnis um 54 Neuerscheinungen ergänzt. 

Der politische Ausgleich mit Österreich (1867) bestand nicht darin, daß Ungarn 
im Zuge seiner »Selbständigkeit« das Haus Habsburg anerkannte (S. 64). Die Rä­
terepublik fiel im August 1919 nicht deswegen, weil in Wien ein antibolschewisti­
sches Komitee gegründet wurde, sondern weil rumänische Truppen ganz Ostun­
garn und Budapest besetzt hatten (S. 67). 

Die Ausführungen des Verfassers über den Antisemitismus in der Kirche (S. 71, 
72, 74) sind höchst einseitig. Für »manche Kirchenführer, die eine unverblümte 
antisemitische Stellung« (S. 71) einnahmen, bringt der Verf. keinen Beweis. Es gab 
wohl auch keinen! Der Vorwurf bezüglich Prohászkas Antisemitismus wurde 
schon längst widerlegt.1 Auch irrt Orbán, wenn er meint, die Angaben des Kardi­
nalprimas József Mindszenty und des jüdischen Forschers Jenő Lévai über 200.000 
von der Kirche gerettete Juden seien zu hoch (S. 74); der Primas und Lévai führten 
den Stopp der Deportationen auf die Intervention des Papstes, des Nuntius und 
der Kirche zurück, was den Erhalt des Lebens für die rund 200.000 Juden in Buda­
pest bedeutete. Es stimmt leider auch nicht, daß »am Ende des IL Weltkrieges in 
Ungarn eine demokratische Staatsstruktur eingeführt wurde« (S. 83). Am 21. De­
zember 1944, als die Hälfte Ungarns von den Russen noch nicht besetzt war, setzte 
die Rote Armee in Debrecen eine prokommunistische Provisorische Nationalver­
sammlung mit einer Regierung ein, die erst nach freien Wahlen am 15. November 
1945 abgelöst wurde. Die Beurteilung des Kardinalprimas Mindszenty durch den 

1 Zuletzt von Gergely Jenő: Prohászka Ottokár. Budapest 1994, inbesondere 160-167. 
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Verf. ist nicht nur einseitig, sondern auch beleidigend. Es ist fraglich, ob er wirklich 
so umstritten war, wie der Autor meint (S. 101): höchstens wurde er von den 
Kommunisten bekämpft. Daß er jedoch »hochmütig« (S. 101) und »starrköpfig« 
war und sich nicht »auf die Seite des unterdrückten Volkes und der Gläubigen 
stellte« (S. 103), kann man in Kenntnis des Lebens und der Tätigkeit des Primas 
keineswegs behaupten. Auch gibt es keine Beweise dafür, daß ein eigenes Komitee 
in Budapest zur Ermordung des Kardinals aufgestellt wurde (S. 105). Im Zusam­
menhang mit Mindszenty ist auch die angebliche Aussage des Paters Leiber (S. 
294) über ihn absolut unglaubwürdig; das dazu zitierte Werk von Deschner ist 
eher ein Pamphlet als eine solide historische Forschungsarbeit. 

So sehr die Heranziehung der Archive der ehemaligen kommunistischen Be­
hörden wünschenswert ist, so sehr müssen die dort gelagerten Dokumente auf ih­
ren Wahrheitsgehalt untersucht werden, beispielsweise ob der Bericht des Erzbi­
schofs Czapik wirklich seinen eigenen Bericht über die Rom-Reise wiedergibt (S. 
119). Der Autor bricht offenbar eine Lanze für die »maßvolle« und verständnis­
volle Kirchenpolitik des Erzbischofs Czapik (S. 135-136), der jedoch auch nach 
heutigem Verständnis mit seiner Konzessionsbereitschaft zu weit gegangen ist. 

Die Entsendung des Jesuitenpaters Mócsy nach Rom erwirkte Erzbischof Cza­
pik nicht, um dort »Verhandlungen« zu führen, sondern um zu sondieren (S. 120). 
Czapiks und Mócsys Gesprächspartner war 1948 nicht Kardinal Tardini, sondern 
der Substitut Domenico Tardini (S. 118,122); Tardini wurde erst 1958 Kardinal. Der 
Krakauer Kardinalerzbischof hieß weder Sapieza noch Sapiega, sondern Adam 
Fürst Sapieha (S. 134, 298). Da das zitierte Büchlein offenbar aus dem Russischen 
übersetzt ist, erscheint die Schreibweise wohl auf S. 298 »G« statt »H«. Es kann 
nicht behauptet werden, Papst Pius XII. hätte 1941 beim Einmarsch der deutschen 
Wehrmacht in die Sowjetunion die »Rückkehr der ganzen russischen Orthodoxen 
Kirche zum Vatikan und die Bestätigung ihrer untergeordneten Rolle wie die der 
Uniaten« erwartet (S. 290). Auch stimmt es nicht, daß die Friedenspriesterbewe­
gung mit dem Aufstand 1956 aufgelöst wurde (S. 313 ff.). Sie bestand nach der 
Niederwerfung des Aufstandes weiter. Der Versuch von Erzbischof Grösz, anstelle 
der Bewegung das Opus Pacis aufzustellen, mißlang. Die Friedenspriesterbewe­
gung löste sich nicht auf, das Opus Pacis wurde hingegen von Kollaborateuren un­
terlaufen. 

Störend wirkt in der gesamten Darstellung der Stil des Autors, der in deutsch­
sprachigen wissenschaftlichen Werken unüblich ist: die Erzählung in der »Ich-
Form«, die Wiederholung solcher Formel wie »ich meine«, »ich denke«, »nach 
meiner Meinung« auf jeder Seite. 

Wenn auch die reichhaltige Liste der benutzten Bücher und Periodika zu be­
grüßen ist, so fehlen doch einige fundamentale Werke. Schade, daß der Verf. die 
brillante Darstellung von Paul F. Bozsóky und László Lukács: De l'oppression à la li­
berté. L'Église en Hongrie 1945-1992 (Paris 1993) nicht kennt.2 Auch hätte er zur 
Charakterisierung Beresztóczys und Richard Horváths die „Bekenntnisse" des 
Prälaten Zoltán Nyisztor (Vallomások. Rom 1969) gut verwenden können. Gábor 

2 Besprochen von Gabriel Adriányi in: Ungarn-Jahrbuch 21 (1993/1994) 267-268. 
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Salacz' Werk über die „17 Jahre der katholischen Kirche 1948-1964" (A magyar ka­
tolikus egyáz 17 esztendeje 1948-1964. München 1988) fehlt ebenfalls im Literatur­
verzeichnis. 

Die Darstellung selbst ist chronologisch aufgebaut, und die Kapitel geben den 
historischen Ablauf richtig wieder. Die einzelnen Charakterisierungen des Autors 
sind dabei richtig. Die Friedenspriesterbewegung war ein Werk der kommunisti­
schen Partei; sie sollte den Klerus und die Kirche spalten und eine kleine Gruppe 
von Karrieristen als Werkzeug für die Zwecke der Partei und für die in- und aus­
ländische Propaganda benutzen (S. 262 ff.). Der Autor benutzt hierbei auch die Ar­
chive der ehemaligen kommunistischen Behörden. Er findet reiches Material, ob­
wohl erwiesen und sichtbar ist, daß die Machthaber bei der politischen Wende 
1989-1990 die wichtigsten Dokumente vernichtet haben. Es ist jedoch fraglich, ob 
die Zeit einer Durchleuchtung der »Friedenspriester« schon gekommen ist, leben 
doch noch viele Zeitzeugen und Betroffene. 

Dem Vernehmen nach erfolgte die deutsche Übersetzung aus dem holländi­
schen Original. Der Übersetzer oder die Übersetzerin kennt sich jedoch offensicht­
lich in der deutschen Fachterminologie nicht aus. Nebst zahlreichen Druckfehlern 
fielen aus diesem Grunde als besonders gravierende Übersetzungsfehler folgende 
auf: »Hauptabt« statt - richtig - »Erzabt« von Pannonhalma (S. 60 und an allen fol­
genden Stellen), »Primat«, »des Primaten«, »die Primaten« statt »der Primas«, »des 
Primas« und »die Primasse« von Ungarn (S. 64 und an allen folgenden Stellen). 
»Päpstlicher Gesandte« statt »Nuntius« (S. 74), »Großseminaristen« statt »Prie­
steramtskandidaten« oder »Theologiestudenten« (S. 78), Mindszenty als »kontro-
versielle Figur« statt »umstrittene Persönlichkeit« (S. 101), »Anrede« statt »An­
sprache« Mindszentys (S. 104), »Deportation der Mönche« statt »Deportation der 
Ordensleute« (S. 111: auch nicht-Mönche und Ordensschwestern betroffen), »Abt 
der Minoriten« statt »Guardian« oder »Hausober« der Minoriten (S. 120; die 
Franziskaner haben keinen Abt), »es wäre angewiesen« statt »es wäre angebracht« 
(S. 124), »Klösterlinge« statt »Ordensleute« (S. 125), »massai« statt »massenhaft« 
oder »en masse« (S. 126 und an anderen Stellen), »Minister für Religion und Unter­
richtswesen« statt »Minister für Kultus und Unterricht« (S. 128), »aufmerken« statt 
»bemerken« (S. 129 und an anderen Stellen) »Provinzial der Benediktiner« statt 
»geschäftsführender Prior von Pannonhalma« kormányzó perjel, S. 129; die Bene­
diktiner kennen keinen Provinzial), »Abt der Piaristen« statt »Provinzial der Piari­
sten« (S. 129, denn die Piaristen kennen keinen Abt und Sándor Sík war Provin­
zial), »peinerfüllt« statt »betrübt« (S. 134), »Ländliche Bibliothek Széchényi« statt 
»Széchényi Nationalbibliothek« (S. 154), »Telekesi als Erzbischof« statt »Telekesi 
als Bischof« (S. 197, denn Eger war damals nur Bistum), »Stellvertreter des Erz­
bischofs« statt »Generalvikar des Erzbischofs« (S. 203), »Staatsbüro für kirchliche 
Angelegenheiten« statt »Staatliches Kirchenamt« (S. 215 und an weiteren Stellen), 
»Schnurrbischöfe« statt »schnurrbärtige Bischöfe« (S. 217 und an folgenden Stellen, 
als Spitzname der staatlichen Kommissare in den Bischofsresidenzen), »kirchliche 
Führer« statt »Bischöfe« oder »Oberhirten« (S. 251), »Zeichnung von Friedensli­
sten« statt »Zeichnung von Staatsanleihen für den Frieden« (békekölcsön jegyzése, S. 
253 und folgende Stellen), »Verhandler« statt »Verhandlungspartner« (S. 255), 
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»Krontagungen« statt »Dechantenkonferenzen« (corona sacerdotalis, also Priester­
kreis oder Priesterkranz, S. 281), »Bild aufhängen« statt »Bild zu zeichnen« (S. 285), 
»Führer des Instituts« statt »Direktor« oder »Leiter des Instituts« (S. 299), »ka­
tholische Großtagungen« statt »Katholikentage« (S. 338), »bischöflicher Berater« 
statt »Geistlicher Rat« (S. 359), »Kuthausen« statt »Huthausen« (S. 375), »Létkai« 
statt »Lékai« (späterer Kardinalprimas, ebenda), »Abt eines Franziskanerklosters« 
statt »Oberer« oder »Guardian« eines Franziskanerklosters (ebenda, siehe auch 
weiter oben), »Kutte« statt »Ordenskleid« (S. 377), »Stellvertreter des Bischofs« 
statt »Generalvikar« (S. 383). Man könnte die Liste mit den ärgerlichen Druck­
fehlern fortsetzen, so statt »Horthy« (Reichsverweser Ungarns) »Horty« (S. 20). 

Alles in allem: die Aufarbeitung des Themas ist zu begrüßen, die Art der Auf­
arbeitung jedoch nicht! Den Herausgeber trifft die schwere Verantwortung für die 
völlig unzulängliche Herausgabe in deutscher Sprache. Eine Chance wurde vertan, 
und die ungarische kirchenhistorische Forschung einer berechtigten Kritik ausge­
liefert. Damit wurde der Sache selbst ein schlechter Dienst erwiesen. Schade! 

Gabriel Adriányi Bonn 

Minderheiten 

ZIELBAUER György: A magyarországi németek elhurcolása és elűzése (Válogatott szemel­
vények a korabeli magyar sajtóból) 1944-1948 [Die Verschleppung und Vertreibung 
der Ungarndeutschen (Ausgewählte Beiträge aus der zeitgenössischen ungari­
schen Presse) 1944-1948], Az anyagot válogatta és szerkesztette -. Budapest: Or­
szágos Német Önkormányzat 1996.172 S. 

Dieser Dokumentenband, der zum 50. Jahrestag der Vertreibung der Ungarn­
deutschen erschienen ist, weist im Vergleich zu früheren Veröffentlichungen dieser 
Art viele neue Elemente auf. Das Thema der Vertreibung wurde in Ungarn bis in 
die neunziger Jahre mit besonderer Vorsicht behandelt. Es gehörte zwar zu den 
geduldeten, aber keinesfalls zu den erwünschten Themen, die oft sogar politisch 
beeinflußt wurden. Auch kam bisher das Wort »Vertreibung« in Titeln äußerst 
selten vor. Erst seit der politischen Wende 1990 werden Bücher und Aufsätze 
veröffentlicht, die das »schwere Jahrzehnt der Ungarndeutschen« korrekt aufarbei­
ten. 

Der Herausgeber gehörte zu den ersten Historikern, die die Geschichte der Un­
garndeutschen untersuchten, wobei der Schwerpunkt seiner Forschungen vor al­
lem die kollektive Bestrafung und die »Aussiedlung« der Deutschen war. Sein 
vorliegendes Werk legt gesammelte Dokumente aus einer Zeit vor, in der die Un­
garndeutschen als Sündenböcke des verlorenen Krieges betrachtet wurden und 
Opfer einer ethnischen Säuberung wurden. Dies bedeutete in der Praxis die Ent­
eignung und Verschleppung in die Sowjetunion, die Vertreibung aus der Heimat. 
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Im einführenden Aufsatz von Mihály Korom werden anhand der Ergebnisse 
neuerer Forschungen einige Fragen der Verschleppung und Vertreibung geklärt. 
Der Verf. lehnt die These von der Kollektivschuld der Ungarndeutschen ab, wi­
derlegt jedoch nur teilweise die in der ungarischen Geschichtsschreibung und po­
litischen Auffassung immer wieder auftauchende Potsdam-Legende. Hierbei wird 
verdeutlicht, daß die Idee der Ausweisung nicht ausschließlich von sowjetischer 
Seite kam, sondern die Verantwortung dafür auch auf den ungarischen de­
mokratischen Parteien der frühen Nachkriegszeit lastet. Besonders fraglich ist die 
Behauptung, die Ausweisung der Deutschen sei in keinem Parteiprogramm vor­
gekommen. Leider wird dieser Teil nicht detailliert genug ausgearbeitet. Auch 
wäre eine Bestimmung und Bewertung des Begriffs Kriegsschuld sinnvoll gewesen. 
So ist es immer noch unklar, ob eine Tätigkeit oder einfache Mitgliedschaft im 
Volksbund als »Vaterlandsverrat« oder als »faschistische Haltung«, ob die Angabe 
deutscher Volkszugehörigkeit oder Muttersprache bei der Volkserhebung 1941 als 
eine Unterstützung des Nationalsozialismus gewertet werden kann. 

Auch wird nicht deutlich genug darauf hingewiesen, daß die Vertreibung nicht 
nur oder sogar nicht in erster Linie mit der Tätigkeit der Deutschen im Weltkrieg 
zusammenhing, sondern auch mit der bereits früher zurecht geforderten Bodenre­
form. Die entsprechenden Verordnungen und die Daten zu Vertriebenen und Ge­
flüchteten sind korrekt wiedergegeben. Trotzdem entsteht der Eindruck, daß Ko­
rom die Vertreibung als in erster Linie außenpolitische Angelegenheit verstanden 
wissen will, denn die innenpolitischen Bedingungen werden größtenteils ignoriert. 

Die im Band gesammelten Zeitungsartikel sind nach drei Perioden geordnet. 
Die erste Phase war die Verschleppung in die Sowjetunion und die Vorbereitungen 
der Vertreibung (1944/1945); dann erfolgte die erste Etappe der Vertreibung 
(1946); im letzten Drittel wird die zweite Etappe im Spiegel der Presse dargestellt 
(1947/1948). Im Anhang finden sich Auszüge von Dokumenten, die sich auf die 
Vertreibung beziehen, wie das Protokoll der entscheidenden Regierungssitzung, 
die Verordnung über die Aussiedlung, verschiedene Stimmen zur Vertreibung. 
Die Artikel stammen vor allem aus den Parteizeitungen ,Szabad Nép' (Freies Volk) 
und ,Kis Újság' (Kleine Zeitung) sowie aus der Regionalpresse der betroffenen Ko-
mitate, wie ,Új Dunántúl ' (Neues Transdanubien). 

Anhand der ungarischen Presse der dreißiger Jahre ließe sich zeigen, daß 
Deutschfeindlichkeit und der Gedanke an eine ethnische Lösung in einigen Krei­
sen Ungarns nicht erst bei Kriegsende entstanden sind. Die Artikel der ersten Peri­
ode sind jedenfalls vom Haß gegen Deutsche gekennzeichnet, unter häufiger Ver­
wendung von Ausdrücken wie »Volksverräter« oder »Hitlers fünfte Kolonne« für 
alle Ungarndeutsche, die als »Schwaben« bezeichnet werden. In der Terminologie 
der verschiedenen Parteien sind - bis auf diejenige der Sozialdemokraten - keine 
Unterschiede feststellbar. Nur in wenigen Artikeln wird erwähnt, daß wohl nicht 
alle ungarländischen Deutschen Anhänger des Nationalsozialismus gewesen seien, 
und nur in einem einzigen Artikel wird angemerkt, daß von den Schwaben einiges 
gelernt werden könnte. Die Verteidigung des Vermögens der Schwaben, die mit 
der Bodenreform und der daraus folgenden Umsiedlung ungarischer Kleinbauern 
zusammenhing, wurde als nationalsozialistische oder als Volksbundagitation dar-
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gestellt. Über die Verschleppung in die Sowjetunion wurde so gut wie nichts ge­
schrieben. 

Um so erstaunlicher ist es, daß man unter den vielen Artikeln, die über die 
Durchführung der Ausweisungsaktionen geschrieben wurden, mehrere findet, die 
von der Tragödie der Schwaben handeln. Diese berichten, daß die Vertreibungs­
verordnung voreilig gewesen und unschuldige Menschen bestraft worden seien. 
Allerdings sind auch aus der zweiten Periode viele Beiträge überliefert, welche das 
Vorgehen der Regierung unterstützen. Andererseits finden sich auch immer mehr 
Stimmen, die vorsichtig die Widerwärtigkeit der Vorgänge erwähnen. 

Im zweiten Teil geht es in der Hauptsache um das nicht eingehaltene Tempo 
bei den Ausweisungen. Hierbei gab es ständig Auseinandersetzungen zwischen 
den neuen »Kolonisten« und den zur Aussiedlung Verurteilten, die noch in der 
alten Heimat geblieben waren. Eine schnelle Durchführung wurde notwendig, da 
infolge des slowakisch-ungarischen Abkommens über den Bevölkerungsaustausch 
die in Ungarn angekommenen Menschen untergebracht werden mußten. Es gab 
zwar Stimmen, die gegen die Ausweisung protestierten, die Schlußfolgerung der 
Mehrheit lautete in der Presse aber, daß die Schwaben gehen müßten. Lediglich im 
,Új Dunántúl' wurde - neben einigen gegenteiligen Stimmen - oft darauf hinge­
wiesen, daß die ominöse Verordnung womöglich die Chancengleichheit verletze 
und Unschuldige treffe. 

Die im Anhang des Buches veröffentlichten Dokumente waren zwar bisher 
nicht unbekannt, ihr Abdruck ist aber gerechtfertigt, weil sie verdeutlichen, welche 
politischen Argumente im Zusammenhang mit der Schwabenfrage zu hören waren 
und auch die Presse beeinflußten. Trotz einiger Kritikpunkte ist das Buch eine aus­
sagekräftige Lektüre, die zeigt, in welchem geistigen Klima sich die Tragödie der 
Ungarndeutschen ereignete. Mit Hilfe einiger erläuternden Anmerkungen hätte ihr 
Wert noch gesteigert werden können, etwa mit Hinweisen darauf, ob in den zi­
tierten Artikeln die Wahrheit, eine politische Manipulation oder die journalistische 
Phantasie ausgedrückt wird. 

Daß dieses Buch die Vertreibung der Deutschen als Unrecht ungarischer Her­
kunft anerkennt, ist ein großer Fortschritt. Dennoch steht in diesem Thema der 
große Durchbruch in der ungarischen Geschichtsschreibung noch aus. Es gibt 
sowohl in der Vorgeschichte als auch in der Geschichte der Vertreibung zu viele 
ungeklärte Fakten, ohne deren Kenntnis nicht nachzuvollziehen ist, wie ein derar­
tiger Schicksalsschlag eine Minderheit in Ungarn treffen konnte. 

János Mayer Regensburg 

Die Deutschen in Ungarn. Eine Landkarte mit deutschen Ortsnamen. A magyarországi 
németek térképe. Hg. NEUE-ZEITUNG-STIFTUNG, NEUE ZEITUNG ALAPÍTVÁNY. 
Maßstab 1: 500 000. Budapest 1996. 

Diese aktualisierte großmaßstäbige Karte vermittelt einen generellen Überblick 
über Gesamtungarn mit den wichtigsten Städten, größeren Siedlungen und den 
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Hauptverkehrswegen. Primäres Anliegen ist jedoch die kartographische Wieder­
gabe deutscher Ortsnamen - selbstverständlich neben ungarischen - sowohl in der 
Gegenwart als auch in der Vergangenheit. Gleichzeitig wird auch der gegenwär­
tige Anteil der Bevölkerung mit deutscher Muttersprache aufgrund der Volkszäh­
lung von 1990 in den einzelnen Gemeinden durch entsprechende Differenzierung 
gewählter farbiger Kreissymbole festgehalten. Gegenüber vielen bisherigen 
»provisorischen« thematischen Karten dieses Inhalts erlaubt die vorliegende erst­
mals eine umfassende Übersicht, welche die historische und die aktuelle Situation 
verbindet. Der als verantwortlich Zeichnende (Johann Schuth) betrachtet sie indes 
noch keineswegs als abschließendes Ergebnis der letzten Volkszählungs-Auswer­
tungen und zusätzlicher gründlicher Recherchen, vielmehr als Grundlage für ge­
gebenenfalls notwendige Ergänzungen bzw. Verbesserungen. Er ist für entspre­
chende Hinweise dankbar. 

Neben städtischen und ländlichen Siedlungsnamen sind die deutschen Namen 
für die neunzehn Komitate angegeben. Da Ungarn im Friedensvertrag von Trianon 
(1920) zwei Drittel seines Staatsgebietes verlor, ist die deutsche Namenwiedergabe 
auch auf die Randgebiete der Nachbarländer ausgedehnt: Slowenien, Kroatien, 
(Rest-)Jugoslawien, Rumänien, Ukraine, Slowakei. Zugleich werden hier die unga­
rischen Bezeichnungen wiedergegeben, zusätzlich in Österreich (Burgenland). 
Zwei Nebenkarten vermitteln weitere Informationen. Die eine gibt Auskunft über 
die ungarischen und deutschen Namen der einzelnen Stadtviertel von Budapest; 
die zweite - auf einer physisch-geographischen Darstellung Ungarns - über die 
deutschen Landschaftsbezeichnungen. 

Die Stadt- und Gemeindedifferenzierung (bis zu Gemeinden mit bis zu 500 
Einwohnern) mittels unterschiedlicher Schriftgrößen berücksichtigt nicht nur den 
Bevölkerungsanteil mit deutscher Muttersprache in fünf farblich gekennzeichneten 
Abstufungen - zwischen bis zu 25% und bis zu 5% - , sondern auch die Verbrei­
tung kommunaler deutscher Minderheitenselbstverwaltung (doppelt unterstri­
chene Ortsnamen) wie deutscher Minderheitenselbstverwaltung (einfache Unter­
streichung). Darüber hinaus geben spezifische Logi Hinweise auf Siedlungen 
(Städte, Stadtteile, Dörfer) mit deutschen Vereinen und (Bildungs-) Institutionen: 
M = Musik-, Chor- oder Tanzgruppen, B = Bildungseinrichtungen mit Deutschun­
terricht vom Kindergarten bis zur Universität und V = Vereine. 

Kartographisch ungenau ist die Unterscheidung zwischen »historischen deut­
schen Ortsnamen« und »deutschen Ortsnamen nach der Bevölkerung der Umge­
bung«. Hier fehlt es auch an einer wünschenswerten Präzisierung des Begriffsin­
haltes. Dieses kleine Monitum sollte den Gesamtwert der Karte im Format 70 x 105 
cm nicht mindern, die außer als Faltkarten-Ausgabe auch als Wanderkarte veröf­
fentlicht ist. 

Auf der Rückseite finden sich außer einem ungarisch-deutschen und deutsch­
ungarischen Ortsverzeichnis auch ein knapper Überblick des Karteninhalts, ein 
gedrängter Abriß zur Geschichte der Ungarndeutschen, eine Kurzinformation zu 
Symbolen der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen und eine Zusam­
menstellung bedeutender ungarndeutscher Institutionen, alle zweisprachig. 
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Förderung erfuhr diese Publikation seitens des Ministeriums des Innern der 
Bundesrepublik Deutschland, durch die Gemeinnützige Stiftung für die Ungarlän­
dischen Nationalen und Ethnischen Minderheiten sowie die Hauptabteilung 
»Minderheiten« im Ministerium für Bildung und Unterricht der Republik Ungarn. 
Der Neue-Zeitung-Stiftung als Herausgeber wie dem verantwortlichen Redakteur 
Schuth und seinen Mitarbeitern gebührt Dank und Anerkennung. Die Karte dürfte 
zweifelsohne auf einen großen Interessentenkreis stoßen. 

Karl Hermes Regensburg 

Pannonisches Jahrbuch (Panonska Ljetna) 1995. Hg. PANNONISCHES INSTITUT 
(PANONSKI INSTITUT), Güttenbach (Pinkovac), Burgenland. Wien: Literas 1995. 
291 S. 

Der vorliegende Band ist das zweite Jahrbuch (nach 1994) einer Institution, die in 
ihren Beiträgen der Mehrsprachigkeit des Burgenlandes Rechnung tragen möchte. 
Entsprechend liegen Mitteilungen, Aufsätze, Gedichte in Deutsch, Kroatisch, Slo­
wenisch, Ungarisch und Romanes (Sprache der Sinti und Roma) vor. Träger ist die 
Kulturvereinigung „Pannonisches Institut" (PAIN) in Güttenbach, die auf kroa-
tisch-burgenländische Inititative um den Historiker und Lehrer Dr. Robert Hajszán 
am 7. Dezember 1993 in Güttenbach seine konstituierende Sitzung abhielt. 1994 
wurden 35 kulturelle Veranstaltungen (einschließlich Exkursionen) durchgeführt; 
außerdem erscheint vierteljährlich ein Informationsblatt (,Panonski List'). 

Politisch unabhängig bezieht PAIN auch den »pannonischen Geist« des Bur­
genlandes (Pannonisches Jahrbuch 1994, S. 9), das heißt die ungarischen, deutschen 
und slowenischen Kulturelemente in dieser spezifischen, landschaftsgebundenen 
Ausprägung mit ein. Der vorliegende Band ist umfangreicher und reichhaltiger als 
der erste. 

51 Beiträge gehen - meist kurz - auf verschiedene Volksbräuche ein. Ausführli­
cher wird über den Begründer der burgenländisch-kroatischen Prosaliteratur, Pfar­
rer Ignác Horvát, aus Anlaß seines 100. Geburtstags (1994) berichtet, auch über 
einen weiteren burgenländisch-kroatischen Dichter (Mate Mersié Miloradié) und 
seine Akzeptanz in Slowenien. Ausschnitte aus Gedichten und Theaterstücken 
wechseln mit Ausführungen zum burgenländischen Theater der Kroaten in Ver­
gangenheit und Gegenwart sowie Stellungnahmen zur gegenwärtigen Befindlich­
keit der Minderheiten im Burgenland und ihrer Organisationen, so des Ungari­
schen Kulturvereins (seit 1968) und des Ungarischen Instituts in der Wart (seit 
1988). Daneben werden Fragen der Dialektforschung angesprochen und Disserta­
tionen zu historischen Themen dieser Region kritisch referiert. Es fehlen auch nicht 
Erfahrungen aus der letzten Kriegs- und Nachkriegszeit (russische Besatzung). 
Aus einem Beitrag - Selbstverwaltung der Minderheiten in Ungarn - ergibt sich, 
daß im Komitat Eisenburg (Vas) inzwischen fünf slowenische, acht deutsche, neun 
kroatische und drei Roma-Selbstverwaltungen in Umsetzung des ungarischen Ge­
setzes Nr. 77/1993 bestehen. Dem Schicksal von Sinti und Roma in Vergangenheit 
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und Gegenwart sind mehrere Aufsätze gewidmet. Hervorgehoben sei noch ein 
ausführlicher Beitrag über Josip Jellaíié, Banus von Kroatien im vorigen Jahrhun­
dert, als Dichter. 

Es fällt auf, daß die Stellungnahmen zu Minderheitenfragen durchwegs sehr 
kritisch sind, auch gegenüber Haltung und Aussagen offizieller (österreichischer) 
Regierungsstellen. Um so mehr spricht es meines Ermessens für dieselben, daß sie 
in einem aufgrund jüngerer historischer Entscheidungen (Friedensvertrag von St. 
Germain 1919) neu entstandenen multiethnischen Raum die burgenländisch-kroa-
tische Initiative begrüßen und offensichtlich auch unterstützen. In der Mitgliederli­
ste der Vereinigung erscheinen viele Namen von Bürgern des neuen Kroatien und 
Slowenien. Burgenländisch-kroatische Fragen stehen bislang im Vordergrund. Alle 
Aufsätze in Kroatisch, Slowenisch und Ungarisch haben deutsche Zusammen­
fassungen. 

Karl Hermes Regensburg 

GEOGRAPHIE 

Siebenbürgen auf alten Karten. Lazarus/Tannstetter 1528 - Johannes Honterus 1532 -
Wolfgang Lazius 1552/56. Bearb. von Hans MESCHENDÖRFER, Otto MITIELSTRASS. 
Heidelberg: Arbeitskreis für Siebenbürgische Landeskunde 1996. VII, 149 S., 4 Kt. = 
Historisch-Landeskundlicher Atlas von Siebenbürgen, Beiheft. 

Der vorliegende Atlas von Siebenbürgen enthält farbige Nachdrucke der Sieben­
bürgen- und Ungarnkarten von Lazarus/Tannstetter (1528), Johannes Honterus 
(1532) sowie Wolfgang Lazius (1552/56), die im Beiheft entstehungsgeschichtlich 
eingeordnet, inhaltlich erläutert und kartometrisch analysiert werden. In einem 
einführenden kartengeschichtlichen Überblick wird ein kurzer historischer Abriß 
von den Anfängen der modernen Kartographie bis zur Renaissance geboten, dem 
sich allgemeine Anmerkungen zu den Darstellungen Siebenbürgens auf Karten 
vom 16. bis zum 19. Jh. anschließen. Im Mittelpunkt der folgenden Ausführungen 
von Hans Meschendörfer und Otto Mittelstraß zu den jeweiligen Kartenwerken 
steht die 1532 in Basel gedruckte, mit Ergänzungen 1546/48 in Kronstadt neu auf­
gelegte Siebenbürgenkarte des Johannes Honterus, die alle weiteren Karten bis 
zum frühen 18. Jh. beeinflussen sollte. Die Karte, eine der ersten neuen Länder­
karten in der Nachfolge der Ptolemaeus-Kartographie, trug dazu bei, daß Sieben­
bürgenkarten in die Atlanten der großen niederländischen, französischen und ita­
lienischen Kartographen des 16. und 17. Jhs. aufgenommen wurden. 

Die wertvollen Informationen sowie die gut lesbaren Erläuterungen zu allen 
drei Karten, ihren Autoren und deren Lebensumständen wird der Historiker 
ebenso dankbar aufnehmen wie der Liebhaber und Sammler alter Karten. Ein um­
fangreicher, zuverlässiger Anmerkungsapparat erlaubt es, einzelne Fragen zu ver-
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tiefen und Vergleiche zwischen den Kartenwerken zu ziehen. Besonders wertvoll 
sind die detaillierten Einzelvergrößerungen, etwa von Gebirgs- oder Walddarstel­
lungen, die nicht nur analysiert, sondern auch zeitgenössischen Holzschnitten ge­
genübergestellt werden. Gleiches gilt für die Angaben zur Beschriftung und zu 
den Namensformen, die in einer anschließenden Konkordanz genauestens zu­
sammengefaßt werden (Völker, Länder, Verwaltungsgebiete; Naturräume; flüsse; 
Siedlungen: Ortschaften, Burgen, Herbergen). Ein im Anhang gedruckter Karten­
stammbaum verdeutlicht Abhängigkeiten und Einflüsse unter den frühen Karten 
von Siebenbürgen und den Karten des Königreichs Ungarn. 

Joachim Bahlcke Leipzig 

DOBÁNY Zoltán: A taktaközi települések történeti földrajza a 18. század közepétől 1945-ig 
[Historische Geographie der Siedlungen im Bereich des Taktaköz von der Mitte 
des 18. Jahrhunderts bis 1945]. Nyíregyháza 1995. I l l S., 20 Tab., 45 Kt. = Történeti 
földrajzi tanulmányok 4. 

Es handelt sich um die wesentlichen Aussagen einer Dissertation, die sich auf die 
Auswertung amtlicher Statistiken, vor allem aber auch auf die Interpretation einer 
chronologischen Kartensequenz stützt. 

Taktaköz ist der nördlichste Teil eines überschwemmungsgefährdeten Auenbe­
reiches der Theiß südwestlich von Tokaj mit ausgedehnten Uferwäldern. Die pe-
dologisch-morphologische Situation geht auf pleistozäne wie (früh-)holozäne Ent­
stehungsbedingungen zurück. In eine allgemein verständliche Sprache übertragen 
heißt dies: (Fluß-)Wasser und Wind waren für die Bodenbildung und die Ausprä­
gung der Oberflächenformen primär verantwortlich. Das etwa 300 km 2 große Ge­
biet gehört administrativ zu einer Reihe von Gemeinden: Lediglich sechs liegen 
ausschließlich innerhalb derselben. Diese sechs Gemeinden stehen im Mittelpunkt 
der vorliegenden Untersuchung. Die Aufgabenstellung: Herauszufinden, wie sie 
mit den ökologisch-ökonomisch nachteiligen Konditionen fertig geworden sind, 
um sich halbwegs akzeptable Lebensbedingungen zu sichern. 

Noch im 18. Jh. wurden die regelmäßig auftretenden Hochwasser in den Ab­
lauf des landwirtschaftlichen Jahres einbezogen. Ab der Mitte des 19. Jhs. nahmen 
die Ausmaße der Überschwemmungen zu, wohl hervorgerufen durch verstärkten 
Holzeinschlag in den Wäldern des gebirgigen Einzugsbereichs (Karpaten). Man 
war der Meinung, diesem Problem mit - zeitlich und räumlich - aufeinander fol­
genden Flußregulierungen und Dammbauten beizukommen. So konnten über 
10.000 ha Land zusätzlich für den Ackerbau gewonnen werden, der nun Futteran­
bau mit Stallvieh-Haltung verband (vgl. Karte, S. 433). Die traditionelle, an die re­
gelmäßigen Überflutungen angepaßte Nutzung verschwand. In der Folgezeit ließ 
sich indes die Erzeugung landwirtschaftlicher Produkte nur auf ein sehr niedriges 
Niveau bringen. Man war froh, gerade die Selbstversorgung zu erreichen. Die 
sechs Dörfer blieben klein, und - verstärkt ab den dreißiger Jahren dieses Jahrhun­
derts - setzten Abwanderungen ein. 



Landnutzungskarte Ende des 19. Jh' s.QII. Militärgeodätische Landesaufnahme, Ausschnitt) 
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Ausgewählte Statistiken, insbesondere die beigefügten Karten gestatten einen 
guten Einblick in den Ablauf des Geschehens. 

Karl Hermes Regensburg 

Wirtschaft und Gesellschaft 

Transformationsprozesse in Mittelost-Europa. Hgg. Birgit HODENIUS, Gert SCHMIDT. 
München: Oldenbourg 1996. 301 S. = Soziologische Revue, Sonderheft 4. 

Eines läßt sich klar über den Stand der Transformationsforschung sagen: Alles ist 
im Fluß, denn eine allgemein anerkannte Transformationstheorie zur Erklärung 
des Systemwandels gibt es nicht. Eine Frage, die sich beispielsweise immer nur 
länderspezifisch stellen läßt, ist, ob es beobachtbare Zyklen im Wandlungsprozess 
gibt. Eine andere, allerdings allgemeinere Frage ließe sich nach dem konzeptionel­
len Rüstzeug der Sozialwissenschaften zur Erfassung solcher Zyklen zu stellen. 
Allein wegen der Diskussion solcher Problembereiche ist diese Sonderausgabe der 
/Soziologischen Revue' lesenswert. 

Bei allen theoretischen Ansätzen, ob nun handlungs-, systemtheoretisch oder 
aus der Sicht der Modernisierungstheorien, scheinen die historische »Einbettung« 
und die jeweils originäre »Raumzeit-Historie« der zu untersuchenden Region von 
besonderer Relevanz. Politologen und Soziologen können das Aktuelle von 
1989/1990 nur erfassen, wenn sie die Geschichte mitbedenken. Eine nur struktu­
rell-empirische Betrachtung muß zu kurz greifen, denn gesellschaftliche Bewegun­
gen sind nur im größeren Kontext sinnvoll zu erfassen. Dies ist wohl eine der 
wichtigsten Lehren der bisherigen Transformationserkundungen. Von entschei­
dendem Gewicht ist auch die Akteursperspektive, denn in Ostmittel- und Südost­
europa haben Institutionen noch nicht den Integrationswert der westlichen 
Gesellschaften. Personen sind ein Ersatz für schwache politische Einrichtungen. 

Die ,Soziologische Revue' ist ein gutes Forum für einen Überblick über den 
Forschungsstand, zumindest im allgemeintheoretischen Bereich. Dies soll anhand 
von Besprechungen, Essays und Länderanalysen erreicht werden. In diesen Län­
deranalysen kommt Ungarn etwas zu kurz. Die Autoren geben auch zu, daß es 
hier kein Anliegen sein konnte, den spezifischen Forschungsstand zu erfassen. 
Unter anderem wird das von József Bayer und Rainer Deppe herausgegebene Buch 
„Der Schock der Freiheit. Ungarn auf dem Weg in die Demokratie" (Frank­
furt/Main 1993) besprochen und dabei das breite Themenspektrum der dort abge­
druckten Aufsätze von Eliten über Verfassungsverständnis bis hin zur Diskussion 
über Minderheiten und Verbürgerlichung aufgezeigt. 

Besondere Erwähnung muß noch das erste Essay der ,Revue' finden, welches 
Rudolf Andorka dem Systemwandel in Ungarn widmet. Andorka weiß um die 
Bedeutung der Geschichte und stellt diese auch als »eine Reihe von mißlungenen 
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Modernisierungsanläufen« dar. Seiner Erklärung nach war der Systemzusammen­
bruch eine Kombination von Anomie und Entfremdungskrise. Weiterhin will An-
dorka plausibel machen, daß sich das Totalitarismuskonzept zur Beschreibung des 
kommunistischen Ungarns eignet. Allerdings wehrt er sich gegen die Annahme 
mancher Totalitarismus-Theoretiker, daß totalitäre Systeme nicht wandelbar seien. 
Auf wenig Raum geht der Autor dann genauer auf die spezielle Entwicklung Un­
garns ein. Von entscheidender Bedeutung scheint auch seine Warnung zu sein, den 
osteuropäischen Raum als eine Einheit betrachten zu wollen. Diese Erkenntnis, so 
mag man hoffen, hat sich nach dem Ende des Kalten Krieges langsam durchge­
setzt; wenn schon nicht in der breiten Öffentlichkeit, so doch hoffentlich in der So­
ziologie! 

Der Inhalt des gut plazierten Essays von Andorka gleicht das insgesamt ge­
ringe Interesse an Ungarn in diesem Sonderheft einigermaßen aus. Jedenfalls regt 
diese Publikation mit ihren Zwischenbefunden zur weiteren Teilnahme an der 
Transformationsdiskussion an. 

Christian Buric München 

CSÉFALVAY Zoltán - ROHN Walter: Die Transition des ungarischen und Budapester 
Wohnungsmarktes. Wien: Österreichische Akademie der Wissenschaften/Institut 
für Stadt- und Regionalforschung 1992. 47 S., 12 Tab., 2 Kt. = ISR-Forschungsbe-
richte 6. 

Schon längere Zeit vor dem politischen Umbruch zeigte sich, daß - analog zum 
»zweiten Arbeitsmarkt«1 sich in Ungarn auch ein »zweiter Wohnungsmarkt« ent­
wickelt, von staatlichen Einflußnahmen relativ frei. Eigentumsbildung und Woh­
nungstausch waren die wichtigsten »Eckpfeiler«. Schon 1990 befanden sich 78% 
aller Wohnungen in Privatbesitz. In Budapest selbst gab es indes einen 50-%-Anteil 
an staatseigenen (Miet-)Wohnungen. Wohnungstausch wurde schon in den frühen 
achtziger Jahren über die Print-Medien abgewickelt. Auf diesem »grauen Markt« 
konnten private, aber auch staatliche (Miet-)Wohnungen getauscht werden. Wert­
ausgleich war obligatorisch (vgl. Abb., S. 436). 

Die vorliegende Untersuchung fußt auf der Erfassung von Wohnungstausch-
Anzeigen im Budapester Anzeigeblatt ,Expressz'. Über 1.000 (!) Tauschangebote 
wurden analysiert. Das Ergebnis: Wohnungswechsel nehmen zu. Gesuche von 
Wohlhabenderen bevorzugen die »grüne«, hügelige Landschaft auf der Budaer 
Seite. Daß sich soziale Aufsteiger einen besseren Wohnstandort im Tausch erwer­
ben wollten, ist die eine Seite, auf der anderen steht diesem - meist realisierten -
Angebot der soziale Abstieg einer zahlenmäßig entsprechenden Bevölkerungs­
gruppe gegenüber. 

1 Vgl. Zoltán Cséfalvay - Walter Rohm Der Weg des ungarischen Arbeitsmarktes in die 
duale Ökonomie. Wien 1991. Besprochen von Karl Hermes in: Ungarn-Jahrbuch 20 (1992) 268-
271. 
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Privatisierung der staatlichen Mietwohnungen in Budapest 1982-1990 
(Prozentanteil der privatisierten Mietwohnungen an der Gesamtzahl der Miet­
wohnungen im Jahre 1982) 

(Quellen: BUDAPEST FŐVÁROS TANÁCSA LAKÁSPOLITIKAI 
FŐOSZTÁLYA (Hsg.), 1989, S. 5; KSH (Hsg.), 1983b, S. 210; Persönliche Mitteilung 
aus der Abteilung fr Bauindustrie des Ministeriums f. Industrie u. Handel; Entwurf: Z. 
Cséfalvay) 
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Die weitere Entwicklung des ungarischen Wohnungsmarktes ist politisch vor­
gezeichnet: Privatisierung der (noch) kommunalen Mietwohnungen. Die großbe­
trieblich organisierte, sich als ineffizient erweisende Bauwirtschaft muß neu 
strukturiert werden. Wie die Erhöhung der Wohnbauleistung und der von Priva­
ten getragenen Renovierung einer vielfach desolaten Bausubstanz jedoch erreicht 
werden soll, darüber besteht noch weitgehend Unklarheit.1 

Karl Hermes Regensburg 

SEIDL Markus: Stadtverfall in Bratislava. Wien: Österreichische Akademie der Wis­
senschaften/Institut für Stadt- und Regionalforschung 1993. 54 S., 13 Tab., 10 Abb., 
3 Kt. = ISR-Forschungsberichte 9. 

Der Wandlungsprozeß innerhalb der Länder des ehemaligen Ostblocks hat seit 
dem Zusammenbruch (1989) zum Teil schon bis heute greifbare Auswirkungen 
gezeitigt. Die staatliche Trennung zwischen dem heutigen Tschechien und der 
Slowakei akzentuierte diese Vorgänge. Bratislava (Preßburg, Pozsony) litt nach der 
»sanften Revolution« zunächst unter der Einseitigkeit in- und ausländischer Inve­
stitionen fast ausschließlich in der »Primate City« Prag. Erst die Trennung von der 
ehemaligen Tschechei brachte der neuen Hauptstadt der Slowakei mit ihren 
440.000 Einwohnern (vgl. Karte 1, S. 438) eine verbesserte Ausgangsposition für In­
vestitionen. Die Wiener Diplom-Arbeit hat sich insbesondere der Untersuchung 
der Altstadt angenommen, die - sehr klein - in den nächsten Jahren wohl einem 
verstärkten Druck auf dem Immobilienmarkt ausgesetzt sein wird. Sie ist stark re­
staurierungsbedürftig als direkte Folge der kommunistischen Ära. Öffentlich ge­
nutzte Gebäude sind besser erhalten - insbesondere jene von kulturhistorisch-ar­
chitektonischem Wert - als reine Wohnbauten. In zwei Kapiteln geht der Autor auf 
die historische Stadt- und jüngere Bevölkerungsentwicklung ein. Sehr aufschluß­
reich sind die Veränderungen in der Nationalitäten-Zusammensetzung zwischen 
1850 und 1991 (vgl. Abb. 2, S. 439). Bratislava steht eine City-Bildung im westlichen 
Sinne bevor. Sie wird einhergehen (müssen) mit einer teilweisen Erneuerung der 
Bausubstanz. Staatliche Aufgabe wird es sein, internationalem Spekulantentum zu 
begegnen, das - wie jüngere Erfahrungen lehren - keineswegs dem Interesse eines 
jungen Nationalstaates dienlich ist. Der Verf. hat die graduellen Schäden kartiert 
und ihre prozentualen Anteile errechnet. Berücksichtigung fanden auch Baualter 
und Gebäudenutzung. Die zahlreichen Tabellen, Abbildungen und drei Karten 
belegen das Bemühen des Autors, die gegenwärtige bauliche Situation als Basis für 
die Revitalisierung Alt-Bratislavas im Hinblick auf künftige City-Funktionen de­
tailliert zu erfassen. Die damit verbundene Problematik ist gut herausgearbeitet. 

Karl Hermes Regensburg 

1 Vgl. Besprechung von Karl Hermes über Lichtenberger - Cséfalvay - Paal: Stadtverfall und 
Stadterneuerung in Budapest, in diesem Band, S. 444-447. 
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Die Flächenentwicklung der Stadt Bratislava 

Kartographie: Seidl - Vorauer. 

• Historischer Kern um 907 FT] Groß-Bratislava nach 1945 

m Bratislava um 1291 FJTj Eingemeidungen ah 1972 

Egg Stadtgebiet bis 1943 

222 Eingemeindungen 1943 

(Quelle: Statisüsches Jahrbuch der Stadt Bratislava, 1980) 
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Veränderung der Nationalitätenzusammensetzung von 1850 bis 1991 

(Quellen: Statist. Mitteilungen der Stadt Wien 3/90; Sőítanie l'udu 
domov a bytov 1970, 1980, 1991, Braüslava, hl. m. SSR) 
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FASSMANN Heinz - KOHLBACHER Josef - REESER Ursula: »Suche Arbeit«. Eine em­
pirische Analyse über Stellensuchende aus dem Ausland. Wien: Österreichische Aka­
demie der Wissenschaften/Institut für Stadt- und Regionalforschung 1993. 58 S., 1 
Tabv 10 Abb., 1 Kt. = ISR-Forschungsberichte 10. 

Mit dem Fall des Eisernen Vorhangs kam auch das Ende der geopolitischen Rand­
lage Österreichs. Sehr schnell wurde der offene Osten dieses Landes zum 
»attraktiven Tor in den goldenen Westen«. Da das österreichische Nominallohn-
Niveau dasjenige Ungarns und Polens um ein Mehrfaches übersteigt, entstand ein 
nicht geringer Sogeffekt auf Arbeitskräfte aus den sozialistischen Reformländern. 
Die meisten fanden Beschäftigungsverhältnisse lediglich im sekundären Teilar­
beitsmarkt. Zu der jahrzehntelang dominanten Süd-Nord-Wanderung (Türken, 
[ehemalige] Jugoslawen) tritt seit den politischen Umwälzungen eine Ost-West-
Migration auf. Ihr gilt - eingeschränkt auf den Wiener Arbeitsmarkt - die vorlie­
gende Untersuchung. 

Die Analyse erfaßt rund 7.000 Stellengesuche ausländischer Interessenten zwi­
schen Juli 1990 und September 1992 in der Wiener Annoncenzeitung ,Bazar'. Deren 
Auswertung läßt erkennen, daß sich der Einzugsbereich des Wiener Arbeitsmark­
tes über die Slowakei und Westungarn hinaus nach Tschechien, Polen und in die 
{Comitate Nordostungarns ausdehnt (vgl. Karte, S. 441). Die Westslowakei wird 
zunehmend zu einer Pendlerregion Wiens. Anzeigen werden überwiegend direkt 
vom Heimatort oder über Agenturen aufgegeben. Jüngere Stellenbewerber domi­
nieren. In Dienstleistungsberufen Fuß zu fassen, versuchen vor allem Arbeitssu­
chende aus Tschechien und Ungarn. Polen sind häufig an einer Beschäftigung in 
der Landwirtschaft interessiert. Auch höher Qualifizierte erklären sich bereit, eine 
einfachere Tätigkeit anzunehmen. Stellensuchende (Männer wie Frauen) mit Ab­
schluß einer höheren Schule oder eines Universitätsstudiums sind mit fast 20% 
vertreten. Auf interessante Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werden. Die 
Bewerber müssen sich unter anderem an zeitlich wechselnden Nachfragen orien­
tieren. Festzuhalten bleibt, daß für die Herkunftsländer der Migranten deren Weg­
gehen einem Brain-Drain gleichkommt. Andererseits - darüber lassen die Autoren 
keinen Zweifel - kommen für viele Arbeitskräfte ihre bescheidenere Beschäftigung 
in Wien praktisch einer fachlichen Dequalifizierung gleich, einem Brain-Waste. 

An diesem Beispiel wird deutlich, daß der globale Prozeß der Internationalisie­
rung des Arbeitsmarktes nicht geringe Probleme auslöst. Um eine quantitative 
Steuerung und Kanalisierung des Migrantenstroms, gegebenenfalls bald um eine 
Begrenzung desselben, wird man nicht herumkommen, will man die Volkswirt­
schaft einzelner Nationen oder Regionen nicht gefährden. 

Karl Hermes Regensburg 
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Die räumliche Expansion des Wiener Arbeitsmarktes 

Stellengesuche im "Wiener BAZAR" 1990-1992 

• • m • 
650-700 101-200 51-100 31-50 11-30 5-10 

150 km 

(Quelle: eigene Erhebung) 
Grafik: A. Andiel 
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CSÉFALVAY Zoltán - FASSMANN Heinz - ROHN Walter: Regionalstruktur im Wan­
del. Das Beispiel Ungarn. Wien: österreichische Akademie der Wissenschaften/In­
stitut für Stadt- und Regionalforschung 1993. 72 S., 9 Tab., 7 Abb., 7 Kt. = ISR-For-
schungsberichte 11. 

Wie in den meisten ehemaligen COMECON-Ländem unterliegt die regionale 
Wirtschaftsstruktur Ungarns zur Zeit einem nachhaltigen Wandel. Die Schwer-
und Grundstoffindustrie in der Region Miskolc ist am Ende. Für Gesamtungarn 
ergab sich 1993 ein Anstieg auf 900.000 Arbeitslose (17%). Der Westen Ungarns gilt 
als »das Tor nach Europa«, der Osten als Armenhaus. Außer dem wirtschaftlichen 
Ost-West-Gefälle verstärkt sich der Gegensatz zwischen Zentrum und Peripherie. 
Der Großraum Budapest mit $und einem Fünftel der Gesamtbevölkerung be­
hauptet sich als dominierender Wachstumspol. Dank gut entwickelter technischer 
Infrastrukrur ist er auch zugleich attraktiver Standort für ausländische Investoren. 
Die Einkommensverteilung wird asymmetrischer. Die wiederholt beschworene 
Gefahr einer »Zweidrittel-Eindrittel-Gesellschaft«1 scheint sich sehr rasch zu reali­
sieren. Dazu tragen die hohen Arbeitslosenzahlen in den Krisenregionen - primär 
betroffen sind Jugendliche und ältere Arbeitnehmer - maßgeblich bei. Die beige­
fügte Karte (S. 443) zeigt für Juni 1992 die niedrigsten und höchsten Arbeitslosen­
quoten nach Arbeitsmarktbezirken. Parallel hierzu ist der Wandel der Beschäftig­
ten in den drei Wirtschaftssektoren zu sehen, ablesbar für den Zeitraum 1900 bis 
1992 in der Abbildung (siehe Diagramm, S. 443). Bislang sind als Reaktion auf 
diese Entwicklung nur Unmutsäußerungen seitens der ungarischen Bevölkerung 
zu konstatieren, keine verstärkten Auswanderungen. Die Autoren erwarten sie 
auch künftig nicht, da sich die ungarische Wohnbevölkerung in einem dramati­
schen Alterungs- und Schrumpfungsprozeß befindet. Allerdings dürften bedeu­
tende Binnenwanderungsströme zu erwarten sein, da eine hohe Korrelation zwi­
schen Arbeitslosigkeit und Bevölkerungswachstum im Nordosten Ungarns be­
steht. Möglicherweise könnte auch die grenzüberschreitende Arbeiter-Pendelwan­
derung zunehmen. 

Es wird darauf hingewiesen, daß Ungarn die günstigsten makroökonomischen 
Rahmenbedingungen für eine erfolgreiche Transformation des ökonomischen wie 
politischen Systems besitzt. Bislang sind allerdings die regionalpolitischen Defizite 
noch unübersehbar. 

Karl Hermes Regensburg 

1 Vgl. Die Zukunft von Ostmitteleuropa. Vom Plan zum Markt. Herausgegeben von Elisabeth 
Lichtenberger. Wien 1991. Besprochen von Karl Hermes in: Ungarn-Jahrbuch 20 (1992) 275-
278. 
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Niedrigste und höchste Arbeitslosenquoten auf der Ebene der 
Arbeitsmarktbezirke (6/1992) 

Sátoraljaújhely 
24.7 , 

> 24.0 % 

(Quelle: Persönliche Mitteilung aus dem ungarischen Ministerium für das Arbeits We­
sen) 

Beschäftigung in Ungarn nach Wirtschaftssektoren (1900-1992) 

Beschäftigte 
in Millionen 

6 

O O OCM 
CT\ 0\ Ct\ &\0\ 

(Quelle: LAKY 1992, S. 45) 
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LICHTENBERGER Elisabeth - CSÉFALVAY Zoltán - PAAL Michaela: Stadtverfall und 
Stadterneuerung in Budapest. Wien: Österreichische Akademie der Wissenschaften/ 
Institut für Stadt- und Regionalforschung 1994. 162 S., 13 Tab., 14 Abb., 15 Kt , 8 
Taf. mit 16 Fotos = ISR-Forschungsberichte 12. 

Die internationale Metropolenforschung hat sich erst in jüngster Zeit dem Thema 
»Stadtverfall« zugewandt, obwohl eine Renovierung bzw. Restauration geschlos­
sener gründerzeitlicher Miethaus-Bebauung ein weltweites Problem darstellt. 

Seit Mitte der achtziger Jahre begann man von Wien aus, die österreichische 
und die ungarische Kapitale näher zu untersuchen. Für Wien konnten bereits 1990 
(primäre) Forschungsergebnisse veröffentlicht werden, mit der vorliegenden Pu­
blikation jene von Budapest. In letzterem ist die Stadterneuerung, von den frühe­
ren Planungs- und Finanzierungsaufgaben des Staates abgekoppelt, heute eine 
Angelegenheit des Marktes. Das heißt: Die einzelnen Stadtbezirke treten nun in 
Konkurrenz zueinander hinsichtlich künftiger Planungen. Sie unterliegen nicht 
mehr vorher gegebenen zentralen Direktiven. 

Das dringend bedürftige Stadterneuerungsgebiet von Budapest umfaßt eine 
Fläche von 2.644 ha, nämlich die Stadtbezirke V bis IX mit 6.628 Häusern und 
350.000 Bewohnern (vgl. Abb. 1, S. 445). 

Budapest nahm auch in der kommunistischen Ära Anregungen des internatio­
nalen Städtebaus und Denkmalschutzes auf. Die integrierte Sanierung im Burgbe­
reich und seiner Umgebung, etwas später die Phase der Innenstadtsanierung in 
den sechziger sowie die Revitalisierung der City in den frühen achtziger Jahren, 
legen hierfür Zeugnis ab. Nur in Einzelfällen gelang es Funktionärskadern, eine 
Wohnung in »Vorzeigeblöcken« der räumlich begrenzten »sanften Stadtrehabilita­
tion« zu finden. Die Mittelstandsschichten konnten sich aufgrund eines Woh­
nungsfehlbestandes behaupten. 

Der seit der politischen Systemwende veränderte Bedingungsrahmen schränkte 
die Zuständigkeit der Hauptstadtbehörden drastisch ein, nämlich auf den Erhalt 
des Burgberg- und Parlamentsbereichs sowie die Gestaltung des Donaupanora­
mas. Die neu eingeführte Einkommensteuer ist - auf dem Wohnprinzip basierend 
- die wichtigste Lokalsteuer geworden, allerdings aufgeteilt zwischen Staat, Burg 
und Stadtbezirken. Hieraus resultiert eine unterschiedliche Finanzkraft der Be­
zirke. 

Der Übergang vom Plan zum Markt erweist sich als schwierig. Der Bürohaus­
bau boomt, der Miethausbau kam zum Stillstand. Einfamilienhäuser entstehen fast 
nur in peripheren Lagen bzw. außerhalb des städtischen Siedlungskomplexes (vgl. 
Abb. 2, S. 446). Die einzelnen Bezirke versuchen, bisher staatliche Mietwohnungen 
an die Mieter zu verkaufen. Die Käufer - zahlenmäßig begrenzt - betrachten sie 
meist lediglich als Renditeobjekt. Eine Sanierung bzw. Renovierung von 
Gesamtblöcken ist damit nicht gegeben. Als relevant für den Verkaufspreis an die 
Mieter erweist sich ausschließlich das Baualter, nicht der Zustand und die Lage der 
Wohnungen. Die nicht verkaufsfähigen Wohnungen verbleiben im Eigentum der 
Bezirke und dürften für sie zu einem echten finanziellen Problem werden. 
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Bezirksprofile von Verfall und Erneuerung (V—IX) 1993 

VI. VII. 

Bezirke 

VIII, IX. 

Entwurf E. Lichtenberger 

leere Parzellen 

Verfall 

in Ordnung 

Renovierung und Neubau 

Betriebe, 
öffentliche Einrichtungen 
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Abb. 2 : Sozialräumliche Differenzierung Budapests 1942 
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brücke, F = Margaretheninsel Quelle: E. D. BEYNON, 1943 
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Die zeitaufwendige Untersuchung stützt sich auf eine hausweise Erfassung. Sie 
erlaubt eine genaue Einschätzung der baulichen Situation und Notwendigkeiten 
ihrer Erneuerung in der Zeit kurz vor der politischen Wende. Diese hat bis dato 
verfolgte, aber noch nicht realisierte Restaurierungspläne hinfällig gemacht. 

Rund ein Fünftel des Baubestandes (ca. 30.000 Wohnungen) weist schwere 
Schäden auf, die Hälfte zeigt Verfallserscheinungen. Hier schlägt das Prinzip des 
Billigbauens in der Gründerzeit negativ zurück. Die Büroraum-Expansion - finan­
ziert von ausländischen Investoren - läßt das »Slumproblem« u m so krasser in Er­
scheinung treten. Die Autoren sprechen von einem »zentralen sozialen Krater« in 
unmittelbarer Nähe des Citybereichs mit seinem »Bevölkerungskrater« (S. 131). 

Vergleicht man Wien mit Budapest, so ergibt sich: In Wien s ind einzelne Häu­
ser dem Verfall nahe, in Budapest ganze Viertel. Verantwortlich hierfür ist die po­
litische Entwicklung der Nachkriegszeit. Private Hausbesitzer blieben - im Gegen­
satz zu Wien - ausgeschaltet. 

Karl Hermes Regensburg 

Immobilien-, Wohnungs- und Kapitalmärkte in Ostmitteleuropa. Beiträge zur regionalen 
Transformationsforschung. Hg. von Heinz FASSMANN. Wien: Österreichische Aka­
demie der Wissenschaften/Institut für Stadt- und Regionalforschung 1995. 108 S., 
19 Tab., 5 Abb., 8 Kt., 1 Schema = ISR-Forschungsberichte 14. 

Das österreichische Institut für Stadt- und Regionalforschung (ISR) hat sich seit 
1990 »die Transformation des politischen, ökonomischen und sozialen Systems in 
Ostmitteleuropa« als zentrale Forschungsaufgabe gestellt. Sie erforderte eine Ver­
netzung vieler Informationsstränge. Inzwischen zeigte sich, daß länderspezifischen 
Untersuchungen Vorrang einzuräumen ist gegenüber solchen, die ihr Hauptziel in 
der Feststellung genereller Regelhaftigkeiten sehen. »Die nationalen Sonderwege 
differieren den Transformationsprozeß« (S. 5) und bedingen eine divergierende 
Entwicklung innerhalb von Ostmitteleuropa. Die vorliegende Veröffentlichung 
umfaßt sechs Beiträge, von denen sich drei auf Ungarn beziehen. 

Britta Klagge (Wien) untersucht „Die Transformation des Bankensektors: Un­
garn und Tschechien im Vergleich" (S. 9-28). Budapest und Prag dürften in naher 
Zukunft sich kaum zu kleineren internationalen Finanz- und /ode r Bankenplätzen 
entwickeln. Das Tätigkeitsspektrum ausländischer Investoren ist — relativ eng - auf 
den nationalen Markt beschränkt. Hindernd sind überkommene Strukturen und 
Denkweisen. Es lassen sich leichter kleinere Banken mit ausländischer Beteiligung 
gründen als für bestehende Großbanken ausländische Teilhaber gewinnen. Viele in 
Ungarn und Tschechien engagierte westeuropäische Banken sind auch in anderen 
ostmitteleuropäischen Ländern aktiv (vgl. Karte, S. 448), überseeische (amerikani­
sche, asiatische) Investoren so gut wie nicht. Die dynamische Entwicklung der 
Prager Börse und eine liberale Finanzgesetzgebung verschaffen Prag gegenüber 
Budapest einen leichten Vorteil. 
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Europäische ausländische Direktinvestitionen im ungarischen und im 
tschechischen Bankensektor nach Herkunftsländern Ende 1994 in Mio. US$* 

Zahl der Banken mii Direkt­
investitionen in Ungarn und/oder 
Tschechien 

• 0 
1 
2 
3-4 
5-8 
unbekannt 

Ungarn 

Tschechien 

130.600 

65.300 

32650 

Anmerkungen: * registriertes Kapital; ohne ungarische Off-shore-Bank CIB, ohne Bauspar­
kassen, für Filialen offizielles Mindestkapital angesetzt (vgl. Tabelle 2); 
** Slowakei inklusive Portfolioinvestitionen (> 30% des Gesamtwertes). 
Quellen: eigene Erhebungen, teilweise Schätzungen. 
Computerkartographie: Leon Busschops, Britta Klagge. 
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Das Thema von Zoltán Kovács (Budapest) und Reinhard Wiessner (München) 
lautet: „Wohnungsprivatisierung und sozialräumliche Polarisierung in Budapest" 
(S. 69-86). Eine erhoffte schnelle Revitalisierung zentraler Stadtbereiche im Zuge 
der Liberalisierung des Wohnungsmarktes und Privatisierungen von staatlichen 
Wohnungen trat leider bislang nicht ein. Hier besteht nur eine geringe Attraktivi­
tät; vielmehr verstärken sich die in der Gründerzeit angelegten Disparitäten sogar. 
Eine der westlichen »Gentrification« vergleichbare Entwicklung gibt es nicht. 
Große bauliche Mißstände erfordern kostspieligere Sanierungsmaßnahmen. Es gibt 
überdies Wohnumfeld-Probleme, finanzielle Engpässe bei den Bewohnern, aber 
auch der öffentlichen Hand. Man zieht das Wohnen draußen »im Grünen« dem 
urbanen Standort vor. Westliches marktorientiertes Denken und Handeln hilft hier 
zur Zeit kaum weiter. 

Zoltán Cséfalvay (Budapest) gibt einen Überblick über „Fünf Jahre Transfor­
mation des ungarischen Arbeits- und Wohnungsmarktes" (S. 87-103). Sein Ein­
gangskapitel ist überschrieben: „Vom »Gulaschkommunismus« zum »Gulaschka­
pitalismus«". Er betont, daß der Transformationsprozeß der Reformländer viel 
zeit- und kostenaufwendiger ist, als Experten und Politiker unmittelbar nach der 
politischen Wende erwartet hatten. Nach Auffassung des Autors hat sich die Kluft 
zwischen West- und Osteuropa in den letzten fünf Jahren sogar vertieft. Analog 
gelte dies auch für die Disparitäten zwischen einzelnen Regionen innerhalb der 
Reformländer. Eine gewisse Hoffnung auf einen positiven Wandel wird aus einer 
schnelleren Integration in die EU bezogen. 

Die drei übrigen Beiträge - hier keine Berücksichtigung findend - sind: Helmut 
Bulwien und Heike Schmidt (München): Die Entwicklung des Immobilienmarktes 
in den neuen Bundesländern - Prognosen bis zum Jahre 2000; Helga Schmidt 
(Leipzig): Der Immobilienmarkt in Ostdeutschland: das Beispiel Leipzig - Halle; 
Ludek Sykora (Prag): Wohnungspolitik in der Tschechischen Republik. 

Karl Hermes Regensburg 





C H R O N I K 

Zoltán Dávid 
(17. Juli 1923 -10. August 1996) 

Die ungarische Wissenschaft und alle jene, die für das Schicksal und die Zukunft 
der ungarischen Nation verantwortlich sind, haben einen großen Verlust zu bekla­
gen. Kurz nach seinem 73. Geburtstag verstarb in Budapest der ehemalige Archiv­
direktor, Historiker und Demograph Zoltán Dávid. 

Der in Budapest geborene Dávid entstammte väterlicherseits einer siebenbür-
gischen (szeklerischen), mütterlicherseits einer zentralungarischen Familie. Er be­
suchte das Piaristen-Gymnasium in seiner Heimatstadt, erwarb dann an der dorti­
gen Péter-Pázmány-Universitat das juristische Diplom. Seine erste Arbeitsstätte, 
die Parlamentsbibliothek, mußte er 1950 aus politischen Gründen aufgeben. Sie­
beneinhalb Monate ohne Beschäftigung, konnte er schließlich dank der Fürsprache 
eines früheren Schulkameraden im Staatsarchiv unterkommen. Die hier verbrach­
ten Jahre verhalfen ihm zu umfassenden Kenntnissen hinsichtlich der Quellen zur 
Bevölkerungs- und Wirtschaftsgeschichte. 1956 wurde er zum Vorsitzenden des 
Revolutionskomitees des Staatsarchivs gewählt. Es war auch ihm zu verdanken, 
daß niemand Leid zugefügt wurde, und so ist er bei der Restauration des kommu­
nistischen Regimes von Repressalien verschont geblieben. 

Ab 1958 war Dávid in der Bibliothek des Budapester Statistischen Zentralamtes 
(Központi Statisztikai Hivatal) tätig, wo er zum Leiter der Forschungsgruppe „Histo­
rische Statistik" avancierte. Als Redaktionssekretär der gleichfalls 1958 gegrün­
deten ,Historischen Statistischen Mitteilungen' (Történeti Statisztikai Közlemények, ab 
1960 als Jahrbuch) regte er zahlreiche Studien an; er war ein gewissenhafter, ja 
strenger Redakteur. In den sechziger Jahren wurde er zum Sekretär der Arbeits­
gemeinschaft für historische Demographie der Ungarischen Akademie der Wis­
senschaften und zum Mitglied der Statistischen Abteilung der Ungarischen Natio­
nalökonomischen Gesellschaft (Magyar Közgazdasági Társaság) gewählt. Er hielt am 
Lehrstuhl für Historische Hilfswissenschaften der Lorand-Eötvös-Universität auf 
Einladung von Professor István Sinkovits während zweier Semester Vorlesungen 
über historische, statistische und demographische Themen. 

1971 wurde Dávid mit der Organisierung des Facharchivs des Statistischen 
Zentralamtes betraut und nach der Gründung zum Direktor dieses neuen Archivs, 
eines der vier Institutionen des Landes in der Kategorie A (mit der höchsten Wich­
tigkeitsstufe), ernannt. Er legte bis zu seiner Pensionierung 1983 die Grundlagen 
dieser Institution, bestimmte deren Sammelgebiet und arbeitete die Benutzungs­
ordnung aus. 
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Danach lebte Dávid eine Zeitlang in fast vollständiger Zurückgezogenheit. Erst 
während der politischen Wende kehrte seine Schaffensfreude wieder. In diesem 
Lebensabschnitt schrieb er hinwiederum etwa monatlich eine neue Studie, hielt 
Vorträge und nahm andere Aufträge an. So wurde er Mitglied jenes Expertengre­
miums, dessen Aufgabe es war, die ungarisch-slowakischen Regierungsverhand­
lungen mit demographischen Angaben zu unterstützen. Der Weltverband der Un­
garn (Magyarok Világszövetsége) bot ihm das Patronat der St-Ladislaus-Akademie 
(Szent László Akadémia) an, das er gerne annahm. Es gereichte ihm zur großen 
Freude, daß er zur Anerkennung seiner Tätigkeit die vom Statistischen Zentralamt 
gestiftete Elek-Fényes-Medaille 1992 aus den Händen seines Freundes aus alter 
Zeit, des Ministerpräsidenten József Antall übernehmen konnte. 

Im Mittelpunkt seines wissenschaftlichen Interesses standen die zahlenmäßig 
feststellbaren Daten zur Vergangenheit und Gegenwart des Ungartums. Mit un­
trüglichem Sinn verschaffte er sich Klarheit über den Quellenwert der verschie­
denen Konskriptionen. Er war bestrebt, immer die genauestmöglichen Indizes her­
auszuarbeiten und notfalls vernünftige Schätzungen anzustellen. Mehrere, die 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse Ungarns im 16. bis 19. Jahr­
hundert betreffenden grundlegenden Quellen hat er bearbeitet.1 Die Konskription 
der Jahre 1715 bis 1720 hat er einer vielseitigen Kritik unterworfen, wobei er zu 
dem Schluß kam, daß die Landesbevölkerung zu Beginn des 18. Jahrhunderts etwa 
3,5 bis 4 Millionen Seelen betragen haben mußte. Er rückte die Bevölkerungsbilanz 
der Türkenzeit in ein neues Licht, indem er feststellte, daß der Verlust wesentlich 
niedriger war als früher angenommen. 

In seiner Studie „Die Anzahl der Häuser und die Bevölkerung in unseren 
Quellen vom 16.-18. Jahrhundert"2 stützte er sich hauptsächlich auf die entspre­
chenden Daten der Häuserkonskription von 1598 und der Volkszählungsergeb­
nisse von 1784-1787. Diesen beiden Quellen widmete er - und das war kein Zufall 
- auch später herausragende Aufmerksamkeit, denn sie waren zu ihrer Zeit die 
genauesten. 1960 edierte er mit Dezső Dányi das gesamte Material derjenigen Ko-
mitate, die aus der von Joseph II. angeordneten ersten ungarischen Volkszählung 
damals auffindbar waren.3 Diese Veröffentlichung ist ein unentbehrliches Hand­
buch für die Erforschung der damaligen Epoche. (Das Manuskript der Kon­
skription von 1598 ist druckfertig, doch konnte es bisher aus finanziellen Gründen 
nicht veröffentlicht werden.) 

Neben der allgemeinen Darstellung der Katastererhebung gleichfalls aus der 
Zeit Josephs IL4 beschäftigte er sich auch mit deren Durchführung im Komitat 

1 Az 1715-20, évi összeírás. In: A történeti statisztika forrásai. Budapest 1957,145-199. 
2 A házak száma és a népesség XVI.-XVIII. századi forrásainkban. In: Történeti statisztikai 

közlemények 2 (1958) Nr. 3-4, 74-95. 
3 Az els'ó magyarországi népszámlálás (1784-1787). Szerkesztette Dányi Dezső - Dávid Zol­

tán. Budapest 1960. 
4 Magyarország els'ó kataszteri felmérése (1786-1789). In: Történeti statisztikai évkönyv 1960, 

33-58. 
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Weszprim (Veszprém) und mit deren Ergebnissen in Jászkisér.5 Die Aufstellung 
über die Details des Wirtschaftens von 29 Familienoberhäuptern im Komitat Bihar, 
die er in einer sorgfältigen Analyse publizierte, war ein interessantes Nebenpro­
dukt der offiziellen Arbeiten.6 In der Übersicht „Ungarns Bevölkerung an der 
Wende vom 17./18. Jahrhundert. Bewertung unserer Quellen zur Bevölkerungsge­
schichte" zog er weitere Quellen in seinen Untersuchungen heran, so die Zehnt­
verzeichnisse, die Dicalkonskription von 1696, einzelne kirchliche Konskriptionen, 
die kirchlichen Matrikeln und die Dicalkonskription der Rákóczi-Zeit.7 

Später erweiterte Dávid diesen Quellenkreis. Seine Studie „Statistische Erhe­
bungen in Ungarn im 18-19. Jahrhundert"** reichte er auf die statistikgeschichtliche 
Preisausschreibung des Statistischen Zentralamtes und der Statistischen Abteilung 
der Ungarischen Nationalökonomischen Gesellschaft ein; er gewann den 2. Preis. 
Mit Nóra T. Polónyi gab er das Werk „Die erste deskriptive Statistik in ungarischer 
Sprache" heraus, die erste, zwischen 1736 und 1739 entstandene geographisch-to­
pographische Beschreibung des auch als Kartographen bedeutenden János Kovács 
über das Erzbistum Gran (Esztergom)? 

Seine für einzelne ortsgeschichtliche Monographien verfaßten Studien, welche 
die einstigen Bewohner von Hajdúdorog, Sarkad, Hajdúhadház und Hajdúszo­
boszló behandeln, sind unter methodologischem Gesichtspunkt von Bedeutung.1^ 
Sie führten unter anderem hinsichtlich der Bewertung der Matrikeln zu der neuen 
Erkenntnis, daß in dieser Region der natürliche Zuwachs etwa 1 Prozent im Jahr 
betragen hatte. Die Bedeutung dieses Wertes liegt darin, daß von diesem ausge­
hend und unter Berücksichtigung der Zugezogenen die 1720 auf 4 Millionen ge­
schätzte Gesamtbevölkerung leicht 8,5 bis 9 Millionen in der Zeit Josephs II. errei­
chen konnte. Während der sorgfältigen Zusammenstellung der Namenslisten reifte 
in ihm auch eine zweite Erkenntnis heran, die sich in seiner Studie über die 
„Ansiedlung der Heiducken" niederschlug.11 Er formulierte darin nichts Wichti­
geres, als daß von den »[...] von Bocskai in Karpfen [Korpona] geadelten 9.254 Hei­
ducken sowie von den berittenen Heiducken von Szoboszló nur etwa 950 die Ort­
schaften des Schenkungsgebietes zu ihrer neuen Heimat wählten, [... hingegen die 
übrigen] nach Hause gingen.« 

5 Adatok Jászkisér mezőgazdasági viszonyairól az első kataszteri felmérés alapján. In: Szolnok 
megyei múzeumi évkönyv 1978,19-72. 

6 A paraszti gazdaságok mérlege. In: Agrártörténeti szemle 11 (1969) 128-159. 
I Magyarország népessége a XVII-XVIII. század fordulóján (Népességtörténeti forrásaink ér­

tékelése). In: Történeti statisztikai évkönyv 1962,217-258. 
8 Statisztikai adatgyűjtések Magyarországon a XVIH-XIX. században. In: Statisztikai szemle 43 

(1965) 513-524, 625-638. 
9 Az els'ó magyar nyelvű leíró statisztika. Budapest 1980. 
io Hajdúdorog népesedéstörténete. In: Hajdúdorog története, [o. O.] 1971, 43-78; Sarkad népe­

sedéstörténete. In: Tanulmányok Sarkad múltjából. Sarkad 1972, 277-297; Hajdúhadház népese­
déstörténete. In: Hajdúhadház múltja és jelene. Gyula 1972, 73-112; Hajdúszoboszló népesedéstör­
ténete. In: Hajdúszoboszló monográfiája. Hajdúszoboszló 1975,187-254. 

II A hajdúk letelepítése. In: Történeti statisztikai tanulmányok 1975, 5-42. 
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Dávid stellte auch über die Städteentwicklung in Ungarn eine neue Theorie 
auf.12 Er brach mit der traditionellen Auffassung, wonach bei der Untersuchung 
der Landesbevölkerung nur die Bevölkerungszahl der freien königlichen Städte zu 
berücksichtigen sei. Das Ergebnis waren sehr niedrige Werte. Nach Darstellung 
der einstigen und der im 20. Jahrhundert üblichen internationalen Praxis schlug er 
eine flexiblere Beurteilung vor und erweiterte den Stadtbegriff auch auf den Um­
kreis gewisser Marktflecken. So bestimmte er den Anteil der Siedlungen städti­
schen Charakters an der Gesamtbevölkerung des Landes 1785 mit 13,5 Prozent 
und 1828 mit 15,1 Prozent. 

Dávid bearbeitete die Protokolle der Kirchenvisitationen (canonica visitatiö) des 
Bistums Weszprim von 1747/1748, eine Quelle von außergewöhnlicher Präzision, 
in einem selbständigen Band.13 Seine tiefgreifende Analyse dieses Materials kann 
in einer Reihe mit den besten englischen oder französischen Untersuchungen, wel­
che die Größe und die Struktur von Familien behandeln, erwähnt werden. Die von 
ihm zur Veröffentlichung vorbereitete jüngste Quelle ist die siebenbürgische 
Volkszählung von 1850. Diese wurde - auf amtliche Verfügung hin - zunächst ins­
gesamt in 30 Kopien (!) hergestellt und nur einigen ausgewählten Persönlichkeiten 
zugesandt.14 Aufgrund der erhalten gebliebenen Belegexemplare konnte 1994 die 
Veröffentlichung bewerkstelligt werden.15 

Einen zweiten Hauptzug im Lebenswerk von Zoltán Dávid stellten die Bestre­
bungen dar, die Wandlungen in der Nationalitätenstruktur des Karpatenbeckens 
in der Neuzeit beziehungsweise die Gesamtzahl der in der Welt verstreuten Ma­
gyaren festzustellen. Er setzte sich zum Ziel, in den Nachbarstaaten Ungarns den 
Verlauf der ungarischen Sprachgrenze so genau wie möglich nachzuzeichnen. 
Lange Zeit hatte es den Anschein, als ob er diese Daten nur für sich selbst sammeln 
konnte, denn in den sozialistischen Ländern durfte man ja nicht von Fehlern in den 
Volkszählungen sprechen. Auch der Weltverband der Ungarn beschäftigte sich seit 
langem nur mit den in entfernteren Ländern lebenden Ungarn. Es überraschte ihn 
deshalb, als 1969 die Zeitung ,Magyar hírek' {Ungarische Nachrichten), das Sprach­
rohr des Weltverbandes, ihn bat, die Gesamtzahl der Magyaren weltweit zu erfas­
sen. Er nahm die Aufgabe mit einigem Bedenken an, man konnte ja damit rechnen, 
daß seine Studie zensiert werden würde. Dennoch erstellte er seine datenreiche 
Übersicht, wobei er sowohl die von den ungarischen Statistikern als auch die von 
den Statistikern der Nachbarländer veröffentlichten Angaben berichtigte. Nicht 
wenigen moralischen Mut brauchte man damals dazu. Den Redakteuren des Blat­
tes gereiche es zum Lob: die Daten haben sie ohne weiteres zur Publikation ange-
nommen.1^ 

12 A városi népesség nagysága Magyarországon 1785-ben és 1828-ban. In: Történeti statisztikai 
évkönyv 1963/1964. Budapest 1965,110-127. 

13 A családok nagysága és összetétele a veszprémi püspökség területén 1747-1748. Budapest 
1973. 

14 Az 1850. évi erdélyi népszámlálás. Budapest 1983 [Typoskript]. 
is Az 1850. évi erdélyi népszámlálás. Budapest 21994. 
16 Magyarok a világban. In: Magyar hírek 1968, Nr. 6-8. 
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Diese Artikelserie löste eine kleinere Lawine aus. In der Zeitschrift für ungari­
sche Sprachflege, im ,Magyar Nyelvőr' (Ungarischer Sprachwart), konnte er den In­
teressierten über die Anzahl der ungarisch Sprechenden,!^ m j e n ,Magyar hírek' 
über die demographischen Verhältnisse der Magyaren in Amerika,^ in der Wo­
chenschrift ,Magyarország' (Ungarn) wiederum über das Ungartum in aller Welt 
berichten.19 Als 1973 auch das Zentralkomitee der Staatspartei ihn ersuchte, alle 
Zahlenangaben hinsichtlich der in den Nachbarstaaten lebenden Magyaren zu­
sammenzutragen, sagte er zu, aber erst, nachdem ihm versichert worden war, daß 
es den Regierenden tatsächlich an der Erfassung der wirklichen Lage gelegen sei.2^ 
Dieses reiche Material konnte bis heute nicht in seinem vollen Umfang zum Ge­
meingut werden, doch die darin enthaltenen Angaben dienten vielen späteren 
Studien als Grundlage. Zuletzt erstellte er für das Ungarische Institut für Außen­
politik (Magyar Külügyi Intézet) eine Schätzung über die voraussichtlichen Verän­
derungen in der Anzahl der in den Nachbarländern lebenden Magyaren bis zum 
Jahre 200021 sowie eine Übersicht über die in der Sowjetunion lebenden Bürgern 
ungarischer Nationalität.22 

In seinem letzten großen fruchtbaren Lebensabschnitt zwischen Ende 1992 und 
Juli 1996 publizierte Dávid 24 Studien, zum Teil in drei bis vier Fortsetzungen, 
unter anderen in den Zeitschriften ,Magyar szemle' (Ungarische Rundschau), ,Hitel 
(Kredit), ,Valóság' (Wirklichkeit), ,Regio' (Region), ,Dimenziók' (Dimensionen) und 
,Magyar élet' (Ungarisches Leben). Die meisten dieser Artikel widmete er aktuellen 
Themen beziehungsweise »Schicksalsfragen«. So legte er die Volkszählungsdaten 
von 1990 in seinem „Landesbegehung" betitelten Artikel gemeindeweise auf die 
Waage und zeichnete ein dramatisches Bild der demographischen Lage in Un­
garn.23 In seinem Artikel „Die Anzahl der Nationalitätengemeinden" machte er 
auf jenen Widerspruch aufmerksam, daß während - nach den Volkszählungsdaten 
- in Ungarn heute sich über die Hälfte der Bevölkerung nur in 21 Gemeinden zu 
einer der Nationalitäten bekennen würde, 1990 eine andere Publikation des Stati­
stischen Zentralamtes 852 von Nationalitäten bewohnte Gemeinden festhielt. Er 
stellte fest: ein Wert von mehreren Hundert sei auf alle Fälle irreal.24 Überlegun­
gen zur wirklichen Anzahl der Einwohner nichtungarischer Muttersprache stellte 
er in seinem Artikel „Die Nationalitäten in Ungarn im Jahre 1990" an, wobei er die 

17 A magyarul beszélők száma. In: Magyar nyelvőr 94 (1970) 386-392. 
18 Az amerikai magyarok demográfiai viszonyai. In: Magyar hírek 1970, Nr. 1-5. 
19 Magyar a világban. In: Magyarország 8 (1971) Nr. 21-22 [Deutsch in: Budapester Rund­

schau 6 (1971) Nr. 34]. 
20 A szomszédos államokban élő magyarok demográfiai helyzete. Budapest 1973 [Typoskript]. 
2i Előrejelzés a szomszédos országokban élő magyarok számának alakulásáról 2000-ig. Budapest 

1980 [Typoskript, Ungarisches Institut für Außenpolitik]. 
22 Adatok a Szovjetunióban élő magyarok számáról. Budapest 1981 [Typoskript, Ungarisches 

Institut für Außenpolitik]. 
23 Országjárás. Népesedési helyzetkép az 1990. évi népszámlálás alapján. In: Magyar szemle 

[Neue Folge] 4 (1995) 591-599. 
24 A nemzetiségi községek száma. In: Valóság 38 (1995) Nr. 5,69-77. 
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104.222 Personen des amtlichen Ausweises auf 150.000 Personen anhob.25 Auf­
grund der neuen Volkszählungen der Nachbarländer untersuchte er unter dem 
Titel „Umschau" die Anzahl der 1992 dort lebenden Magyaren.26 An anderer Stelle 
beschäftigte er sich mit den im Wandel befindlichen konfessionellen Verhältnissen 
der Slowakei und Rumäniens, besonders mit Blick auf die »ungarische Religion« 
der Reformierten.27 Die unbedingte Achtung vor der Wirklichkeit veranlaßte ihn 
zur Ausarbeitung der Studie „Wieviel Millionen sind die fünfzehn Millionen?", in 
der er - entgegen dem 25 Jahre früher vom Schriftsteller Gyula Illyés aufgeworfe­
nen und publizistisch bis in unsere Tage hinein benutzten Wert - die Anzahl der 
u m 1993 in der Welt lebenden und seiner Definition entsprechenden Magyaren mit 
14 Millionen bestimmte.2** 

Einige Tage vor seinem Tod erschien Davids bevölkerungsgeschichtliche Zu­
sammenfassung „Eintausendeinhundert Jahre im Karpatenbecken" in der mille-
centenarischen Nummer der Budapester ,Vigilia', die er gleichsam als seine letzte 
Botschaft folgendermaßen beendete: »Das ungarische Volk wird [...] nicht ausster­
ben, aber es muß alles unternommen werden, seiner Abnahme Einhalt zu gebieten 
und die Bedingungen seiner gesunden Vermehrung sicherzustellen. Es bedarf 
dazu einer auf umfassender gesellschaftlicher Solidarität beruhenden moralischen 
Erneuerung, an deren Spitze sich die Kirchen zu stellen haben.«2^ 

Adalbert Toth München 

25 A magyarországi nemzetiségek 1990-ben. In: Valóság 36 (1993) Nr. 10,34-42. 
26 Körbetekintés. In: Magyar szemle [Neue Folge] 2 (1993) 419-431, 526-529, 754-759, 651-

661. 
27 A reformátusok száma Szlovákiában és Romániában. In: Reformátusok lapja 1992, Nr. 52; 

1993, Nr. 1-3. 
28 Hány millió a tizenötmillió? In: Hitel 6 (1993) Nr. 8,43-49. 
29 Ezerszáz év a Kárpát-medencében. Rövid magyar népesedéstörténet. In: Vigília 61 (1996) 591-

595, hier 595. 



V E R S C H I E D E N E S 

Veröffentlichungen des Ungarischen Instituts München 
1964-1998 

Das ,Ungarn-Jahrbuch' wurde von Band 1 (1969) bis Band 6 (1974-1975) durch den 
Verlag v. Hase & Koehler, Mainz, von Band 7 (1976) bis 18 (1990) durch den Verlag 
Dr. Dr. Rudolf Trofenik, München, herausgegeben. Die Bände 1 bis 3 der ,Studia 
Hungarica' kamen im Verlag Schnell & Steiner, Zürich, die Bände 4 bis 10 im Ver­
lag v. Hase & Köhler, die Bände 11 bis 39 im Verlag Dr. Dr. Rudolf Trofenik her­
aus. Ab Band 19 (1991) beziehungsweise Band 40 obliegen die verlegerischen Auf­
gaben dem Verlag Ungarisches Institut München, der die Anwerbung und Belie­
ferung von Abonnenten sowie den Verkauf der gesamten institutseigenen Pro­
duktion übernommen hat. 

Zweck der beiden Reihen ist es, einschlägige Arbeiten ungarischer und nicht-
ungarischer Gelehrter über die Probleme der Geschichte, Kultur, Politik, Landes­
kunde, Gesellschaft und Wirtschaft Ungarns sowie jener Staaten, in denen Magya­
ren leben, in deutscher oder in einer anderen westlichen Sprache der internationa­
len Fachwelt zugänglich zu machen. Damit sollen sie die grenzüberschreitende 
wissenschaftliche Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Fachrichtungen 
der als interdisziplinäre Regionalwissenschaft verstandenen Hungarologie fördern. 
Die jährlich erscheinende Zeitschrift besteht aus den Rubriken „Abhandlungen", 
„Forschungsberichte", „Mitteilungen", „Besprechungen" sowie „Chronik". In der 
Buchreihe werden zwanglos, jedoch mindestens einmal jährlich selbständige Wer­
ke - Monographien, Gesamtdarstellungen, Sammelbände, Bibliographien, Biogra­
phien, Memoiren oder Editionen - gedruckt. 

Einen ausführlichen und mit Preisangaben versehenen Katalog aller seit 1964 
erschienenen Bände sendet der Verlag auf Anforderung zu. Beide Reihen sind im 
Buchhandel erhältlich. Sie können aufgrund des „Verzeichnisses Lieferbarer Bü­
cher" der Buchhändler-Vereinigung GmbH (Frankfurt am Main) entweder titel­
weise oder zur Fortsetzung erworben beziehungsweise direkt bestellt werden beim 

Verlag Ungarisches Institut 

Beichstraße 3, D-80802 München 

{Postfach 440301, D-80752 München) 

Telefon: [0049] (089) 34 8171, Telefax: [0049] (089) 3919 41 

E-Mail: uim@lrz.uni-muenchen.de 

mailto:uim@lrz.uni-muenchen.de


458 Ungarn-Jahrbuch 23 (1997) 

U N G A R N - J A H R B U C H 
Zeitschrift für die Kunde Ungarns u n d verwandte Gebiete 

Begründet von Georg Stadtmüller 
Herausgegeben von 

Gabriel Adriányi, Horst Glassl, Ekkehard Völkl 
In Verbindung mit 

Imre Boba t , Gyula Borbándi (München), Georg Brunner (Köln), 
Karl Hermes (Regensburg), Edgar Hösch (München), Zsolt K. Lengyel (München), 

László Révész (Bern) 
Redaktion: 

Horst Glassl, Ekkehard Völkl 
mit Ralf Thomas Göllner, Zsolt K. Lengyel, Adalbert Tóth 

Alle Bände 24 x 17. ISSN 0082-755X (Zeitschriftennummer) 

Band 1 (1969) 
Band 2 (1970) 
Band 3 (1971) 
Band 4 (1972) 
Band 5 (1973) 
Band 6 (1974-1975) 
Band 7 (1976) 
Band 8 (1977) 
Band 9 (1978) 
Band 10 (1979) 
Band 11 (1980-1981) 
Band 12 (1982-1983) 
Band 13 (1984-1985) 
Band 14 (1986) 
Band 15 (1987) 
Band 16 (1988) 
Band 17 (1989) 
Band 18 (1990) 
Band 19 (1991) 
Band 20 (1992) 
Band 21 (1993-1994) 
Band 22 (1995-1996) 
Band 23 (1997) 

1969,240 S., Kt, ISBN 3-929906-37-6 
1970,211 S., 2 Abb., Kt, ISBN 3-929906-36-8 
1972,240 S., Kt, ISBN 3-929906-38-4 
1973,240 S., Kt, ISBN 3-929906-39-2 
1973,320 S., Kt, ISBN 3-929906^0-6 
1976,320 S., Kt, ISBN 3-929906-41-4 
1977, VIII, 304 S., Ln (vergriffen) 
1978, VIII, 332 S., Ln, ISBN 3-929906-42-2 
1980, VIII, 338 S., Ln (vergriffen) 
1981,392 S., 5 Abb., Ln, ISBN 3-929906-43-0 
1982,266 S., Ln, ISBN 3-92990^44-9 
1984,312 S., Ln, ISBN 3-929906-45-7 
1985,322 S., Ln, ISBN 3-929906-46-5 
1986, XI, 309 S., 3 Abb., Ln, ISBN 3-929906-17-3 
1987, IV, 286 S., 14 Abb., Ln, ISBN 3-929906-48-1 
1988, VI, 336 S., 10 Abb., Ln, ISBN 3-92990^49-X 
1989, X, 322 S., 23 Abb., Ln, ISBN 3-929906-50-3 
1991, VŐ, 357 S., 13 Abb., Ln, ISBN 3-929906-51-1 
1992, VHI, 378 S., 39 Abb., Ln, ISBN 3-9803045-O-7 
1993, VIII, 336 S., 13 Abb., Ln, ISBN 3-9803045-2-3 
1995, X, 346 S., 68 Abb., Ln, ISBN 3-9803045-4-X 
1996, X, 416 S., 19 Abb., Ln, ISBN 9-929906-52-X 
1998, VIII, 466 S., 41 Abb., Ln, ISBN 9-929906-54-6 



Verschiedenes 459 

S T U D I A H U N G A R I C A 
Schriften des Ungarischen Instituts München 

Herausgegeben von 
Horst Glassl, Ekkehard Völkl, Edgar Hösch 

Alle Bände 24x17 cm 

B a n d l 
Thomas von Bogyay: Bayern u n d die Kunst Ungarns. 1964, 25 S.,15 Abb., Kt, 
ISBN 3-929906-00-7 

Band 2 
Peter Gosztony: Der Kampf u m Budapest 1944/45. 1964, 88 S., 38 Abb., Kt, 
ISBN 3-929906-01-5 

Band 3 
Károly Gaâl: Spinnstubenlieder. Lieder der Frauengemeinschaften in den ma­
gyarischen Sprachinseln im Burgenland. 1966,143 S., 6 Abb., zahlreiche Abb., 
Kt, ISBN 3-929906-02-3 

Band 4 
Szabolcs de Vajay: Der Eintritt des ungarischen Stämmebundes in die europäi­
sche Geschichte (862-933). 1968,173 S., 16 Abb., 3 Taf., Ln (vergriffen) 

Band 5 
Thomas von Tormay: Der böse Deutsche. Das Bild der Deutschen aus kommu­
nistischer Sicht, dargestellt am Beispiel der ungarischen Massenmedien. 1971, 
336 S., Kt (vergriffen) 

Band 6 
Gabriel Adriányi: Fünfzig Jahre ungarischer Kirchengeschichte 1895-1945.1974, 
186 S., 1 Abb., Ln, ISBN 3-929906-03-1 

Band 7 
Gyula Borbánat: Der ungarische Populismus. 1976, 358 S., Ln (vergriffen) 

Band 8 
Hans Georg Lehmann: Der Reichsverweser-Stellvertreter. Horthys gescheiterte 
Planung einer Dynastie. Mit einem Geleitwort von Georg Stadtmüller. 1975,130 
S., Ln, ISBN 3-929906-04-X 

Band 9 
Michael Lehmann: Das deutschsprachige katholische Schrifttum Altungarns 
und der Nachfolgestaaten (1700-1950). 1975,589 S., 3 Abb., Ln (vergriffen) 

Band 10 
Gustav Hennyey: Ungarns Schicksal zwischen Ost und West. Lebenserinne­
rungen. 1975,192 S., 3 Abb., Ln (vergriffen) 

Band 11 
J. Lajos Csóka OSB: Geschichte des benediktinischen Mönchtums in Ungarn. 
1980,461 S., 11 Abb., Ln, ISBN 3-929906-06-6 



460 Ungarn-Jahrbuch 23 (1997) 

Band 12 
Koloman Mildschütz: Bibliographie der ungarischen Exilpresse (1945-1975). Er­
gänzt und zum Druck vorbereitet von Béla Grolshammer. Mit einem Geleitwort 
von Georg Stadtmüller. 1977,149 S., 1 Abb., Ln, ISBN 3-929906-07-4 

Band 13 
Krista Zach: Die bosnische Franziskanermission im 17. Jahrhundert im südöst­
lichen Niederungarn. Aspekte ethnisch-konfessioneller Schichtung in der Sied­
lungsgeschichte Niederungarns. 1979,168 S., Ln, ISBN 3-929906-08-2 

Band 14 
Quellen zur Genesis des ungarischen Ausgleichsgesetzes von 1867. Der »öster­
reichisch-ungarische Ausgleich« von 1867. Zusammengestellt und eingeleitet 
von Judit Garamvölgyi. 1979,233 S., Ln, ISBN 3-929906-09-0 

Band 15 
Dmytro Zlepko: Die Entstehung der polnisch-ungarischen Grenze (Oktober 
1938 bis 15. März 1939). Vergangenheitsbewältigung oder Großmachtpolitik in 
Ostmitteleuropa. 1980,207 S., 1 Abb., Ln, ISBN 3-929906-KM 

Band 16 
Julián Borsányi: Das Rätsel des Bombenangriffs auf Kaschau, 26. Juni 1941. Wie 
wurde Ungarn in den Zweiten Weltkrieg hineingerissen? Ein dokumentari­
scher Bericht. 1978, 260 S., 9 Abb., Ln, ISBN 3-929906-11-2 

Band 17 
Holger Fischer: Oszkár Jászi und Mihály Károlyi. Ein Beitrag zur Nationalitä­
tenpolitik der bürgerlich-demokratischen Opposition in Ungarn von 1900 bis 
1918 und ihre Verwirklichung in der bürgerlich-demokratischen Regierung von 
1918-1919.1978,300 S., 3 Abb., Ln, ISBN 3-929906-12-0 

Band 18 
Benigna von Krusenstjern: Die ungarische Kleinlandwirte-Partei (1909-
1922/1929). 1981,316 S., 1 Abb., Ln, ISBN 3-929906-13-9 

Band 19/1-2 
Yehuda Lahav: Der Weg der kommunistischen Partei Ungarns zur Macht. L: 
1985,434 S., Ln, ISBN 3-929906-14-7; IL: 1986,453 S., Ln, ISBN 3-929906-15-5 

Band 20 
Rudolf Grieger: Filipecz. Johann Bischof von Wardein. Diplomat der Könige 
Matthias und Wladislaw. 1982,535 S., Ln, ISBN 3-929906-16-3 

Band 21 
Ferenc Juhász SDB: Auf deutschen Spuren zum ungarischen Parnaß. Einfluß 
der deutschsprachigen Literatur auf die Entwicklung des ungarischen Schrift­
tums zu einer Literatur klassischer Höhe von 1772 bis 1848. 1982, 180 S-, Ln, 
ISBN 3-929906-17-1 

Band 22 
Friedrich Hainbuch: Kirche und Staat in Ungarn nach dem Zweiten Weltkrieg. 
1982,163 S., 1 Abb., Ln, ISBN 3-929906-18-X 

Band 23 
Andrea Molnár: Fürst Stefan Bocskay als Staatsmann und Persönlichkeit im 
Spiegel seiner Briefe 1598-1606.1983, 417 S., 7 Abb., Ln, ISBN 3-929906-19-8 



Verschiedenes 461 

Band 24 
Wolfgang Bachhof er, Holger Fischer (Hrsg.): Ungarn - Deutschland. Studien zu 
Sprache, Kultur, Geographie und Geschichte. Wissenschaftliche Kolloquien der 
ungarischen Wirtschafts- und Kulturtage in Hamburg 1982. 1983, 270 S., 26 
Abb., 18 Tab., Ln, ISBN 3-929906-20-1 

Band 25 
Georg Stadtmüller: Begegnung mit Ungarns Geschichte. Rückblick auf ein hal­
bes Jahrhundert. 1984, 67 S., Ln, ISBN 3-929906-21-X 

Band 26 
Ilona Reinert-Tárnoky: Radikale Bauernpolitik in Ungarn. Eine gesellschaftspo­
litische Alternative in der Zwischenkriegszeit. 1985, 168 S., Ln, ISBN 
3-929906-22-8 

Band 27 
Count István Bethlen: Hungarian Politics during World War Two. Treatise and 
Indictment Edited by Countess Ilona Bolza. Gróf Bethlen István: A magyar po­
litika a második világháborúban. Politikai tanulmány vagy vádirat. Közzéteszi 
Gróf Bolza Ilona. 1985,99 S., 1 Abb., Ln, ISBN 3-929906-23-6 

Band 28 
Julián Borsányi: A magyar tragédia kassai nyitánya. Az 1941. június 26-i bom­
batámadás dokumentációja [Der Auftakt zu Ungarns Schicksalsweg. Die Do­
kumentation des Bombenangriffes auf Kassa am 26. Juni 1941]. 1985, 391 S., 
zahlreiche Abb., Ln, ISBN 3-929906-24^1 

Band 29 
Götz Mavius: Dénes von Pázmándy der Jüngere 1816-1856. Ein Beitrag zur Ge­
schichte des Parlamentarismus in Ungarn. 1986,159 S., Ln, ISBN 3-929906-25-2 

Band 30 
Gabriel Adriányi: Beiträge zur Kirchengeschichte Ungarns. 1986, 213 S., Ln 
(vergriffen) 

Band 31 
Forschungen über Siebenbürgen und seine Nachbarn. Festschrift für Attila T. 
Szabó und Zsigmond fakó. Herausgegeben von Kálmán Benda, Thomas von 
Bogyay, Horst Glassl, Zsolt K. Lengyel. I. 1987, 332 S., 30 Abb., Ln, ISBN 
3-929906-27-9 

Band 32 
Forschungen über Siebenbürgen und seine Nachbarn. Festschrift für Attila T. 
Szabó und Zsigmond Jakó. Herausgegeben von Kálmán Benda, Thomas von 
Bogyay, Horst Glassl, Zsolt K. Lengyel. II. 1988, 326 S., 29 Abb., Ln, ISBN 
3-929906-28-7 

Band 33 
Elke Josupeit-Neitzel: Die Reformen Josephs II. in Siebenbürgen. 1986,325 S., 4 
Abb., Ln, ISBN 3-929906-29-5 



462 Ungarn-Jahrbuch 23 (1997) 

Band 34 
Glaube und Kirche in der Schwäbischen Türkei des 18. Jahrhunderts. Aufzeich­
nungen von Michael Winkler in den Pfarrchroniken von Szakadat, Bonyhád 
und Gödre. Zusammengestellt, aus dem Lateinischen übersetzt u n d eingeleitet 
von Franz Galambos. 1987,364 S., 10 Abb., Ln, ISBN 3-929906-30-9 

Band 35 
Anton Radvánszky: Grundzüge der Verfassungs- und Staatsgeschichte Un­
garns. 1990,161 S., Ln, ISBN 3-929906-31-7 

Band 36 
Tibor Hanak: Geschichte der Philosophie in Ungarn. Ein Grundriß. 1990,258 S., 
Ln, ISBN 3-929906-32-5 

Band 37 
Bruno B. Reuer: Zoltán Kodálys Bühnenwerk »Háry János«. Beiträge zu seinen 
volksmusikalischen und literarischen Quellen. 1991,208 S., zahlreiche Abb., Ln, 
ISBN 3-929906-33-3 

Band 38 
Ekkehard Völkl: Der Westbanat 1941-1944. Die deutsche, die ungarische und 
andere Volksgruppen. 1991,213 S., 1 Abb., Ln, ISBN 3-929906-34-1 

Band 39 
Jenő Bango: Die postsozialistische Gesellschaft Ungarns. 1991,264 S., zahlreiche 
Tab., Ln, ISBN 3-929906-35-X 

Band 40 
Johanna Kolbe: Tobias Kärgling und Henriette Kärgling-Pacher. Leben und 
Werk einer Pester Malerfamilie im Vormärz und Biedermeier. 1992, 179 S., 27 
schwarz-weiße, 6 farbige Abb., Ln, ISBN 3-9803045-1-5 

Band 41 
Zsolt K. Lengyel: Auf der Suche nach dem Kompromiß. Ursprünge und Ge­
stalten des frühen Transsiivanismus 1918-1928. 1993, XII, 470 S., 7 Abb., Ln, 
ISBN 3-9803045-3-1 

Band 42 
Júlia Székely: Mein Lehrer Béla Bartók. Mit einem Geleitwort von Zoltán Ko­
csis. Aus dem Ungarischen übersetzt und bearbeitet von Ruth Futaky. Mit 6 
Abbildungen. 1995,158 S., Ln, ISBN 3-9803045-5-8 

Band 43 
Anton Czettler: Pál Graf Teleki und die Außenpolitik Ungarns 1939-1941.1996, 
280 S., Ln, ISBN 3-9803045-9-O 

Band 44 
Dénes Wildner. Ortslexikon der ehemaligen Gebiete des historischen Un-
garns/A történelmi Magyarország egykori területeinek helynévtára. Bearbeitet 
von/Sajtó alá rendezte Ralf Thomas Göllner. I. Das Namenmaterial der Komi-
tate im 20. Jahrhundert/A vármegyék névanyaga a 20. században. 1996, 648 S., 
31 Kt, Ln, ISBN 3-9803045-7-4 (Gesamtwerk ISBN 3-9803045-6-6) 



Verschiedenes 463 

Band 45 
Dénes Wildner: Ortslexikon der ehemaligen Gebiete des historischen Un-
garns/A történelmi Magyarország egykori területeinek helynévtára. II. Regi-
ster/Névmutató. Zusammengestellt von/Összeállította Ralf Thomas Göllner. 
1998. 542 S., Ln, ISBN 3-9803045^8-2 (Gesamtwerk: 3-9803045-6-6) 

Band 46 
Maximilian Georg Kellner: Die Ungarneinfälle im Bild der Quellen bis 1150. 
Von der »gens detestanda« zur »gens ad fidem Christi conversa«. 1997. 225 S., 2 
Kt, 7 Abb. Ln, ISBN 3-929906-53-8 





S T U D I A H U N G A R I C A 

Schriften des Ungarischen Instituts München 

Tibor Hanak: Geschichte der Philosophie in Ungarn. Ein Grundriß. München 
1990. 258 S., Ln. DM 88,-/SFr 100,-/ÖS 600,-. ISBN 3-87828-189-7 [= Studia 
Hungarica 36]. 
Nach der Skizzierung der Anfänge bis zum 15. Jahrhundert gliedert das Hand­
buch seinen umfangreichen Stoff nach den Epochen des Humanismus, der Re­
naissance, der Reformation, der Gegenreformation, des Barock und der Auf­
klärung. Im 19. Jahrhundert stehen der Vormärz, die Revolution 1848/1849 und 
die ersten Systemversuche bis 1900 im Vordergrund. Die Kapitel des 20. Jahrhun­
derts sind den bürgerlichen Richtungen, Disziplinen und Systemen sowie der 
Ideologiekritik des nach 1945 bestimmenden Marxismus gewidmet. 

Ekkehard Völkl: Der Westbanat 1941-1944. Die deutsche, die ungarische und 
andere Volksgruppen. München 1991. 213 S., 1 Kt, Ln. DM 76,-/SFr 90,-/ÖS 
510,-. ISBN 3-87828-192-7 [= Studia Hungarica 38]. 
Das Buch befaßt sich mit der Stellung des Banats zwischen dem Deutschen Reich 
und Ungarn sowie Rumänien, der Bevölkerung, Verwaltung und Wirtschaft die­
ser Region, den Kirchen, Schulen und wirtschaftlichen Institutionen der deut­
schen, ungarischen und der übrigen Volksgruppen, der Agrarreform und dem 
Schicksal des jüdischen Eigentums. 

Zsolt K. Lengyel: Auf der Suche nach dem Kompromiß. Ursprünge und Gestal­
ten des frühen Transsilvanismus 1918-1928. München 1993. XII, 470 S., 3 Tab., 2 
Diagr., 2 Kt., Ln. DM 84,-/SFr 100-/ÖS 650,-. ISBN 3-9803045-3-1 [= Studia 
Hungarica 41]. 
Die Monographie geht der Frage nach, warum das siebenbürgische Regionalbe­
wußtsein nach dem Anschluß des ehemaligen Ostungarns an den Nationalstaat 
Rumänien nicht geeignet war, zwischen ungarischen Transsilvanisten und rumä­
nischen sowie deutschen Regionalisten einen von gegenseitigen Zugeständnissen 
getragenen politischen Kompromiß zu stiften, nämlich einen Ausgleich zwischen 
gesamtstaatlicher Integration und räumlicher Eigenständigkeit. 

Júlia Székely: Mein Lehrer Béla Bartók. Mit einem Geleitwort von Zoltán Ko­
csis. Aus dem Ungarischen übersetzt und bearbeitet von Ruth Futaky. Mit 6 
Abbildungen. München 1995. 158 S., Ln. DM 48,-/SFr 60,-/ÖS 400,-. ISBN 
3-9803045-5-6 [= Studia Hungarica 42]. 
Die Autorin (1906-1986) beschreibt literarisch eindrucksvoll die Welt Béla Bartóks 
(1881-1945), dessen Klavierschülerin sie von 1923 bis 1934 war. Indem sie »jede 
Art von wissenschaftlicher Argumentation« vermeidet, lenkt sie »unsere Auf­
merksamkeit auf das, was wir aus zahlreichen Arbeiten schon allzu gut zu wissen 
vermeinten« (Zoltán Kocsis: Geleitwort). Ihre Erinnerungen bieten die Gewähr da­
für, daß sich die Gestalt des »Herrn Professors« in der Flut sachkundiger Lebens­
beschreibungen nicht verliert. 



Anton Czettlen Pál Graf Teleki und die Außenpolitik Ungarns 1939-1941. Mün­
chen 1996. 280 S., Ln. DM 65,-/SFr 75- /ÖS 480,-. ISBN 3-9803045-9-0 [= Studia 
Hungarica 43]. 
Der Geograph Pál Graf Teleki (von Szék, 1879-1941) war von Februar 1939 bis zu 
seinem Freitod im April 1941 Ministerpräsident Ungarns und zugleich höchster 
Lenker der Außenpolitik seines Landes. Während seiner Amtszeit blieb Ungarns 
Neutralität und Unabhängigkeit auch gegenüber dem nationalsozialistischen 
Deutschland gewahrt. Die Studie beschreibt aus dem Vermächtnis des Außenpoli-
tikers Teleki den Grundsatz der ungarischen Unabhängigkeit, der wissenschaftli­
chen Begründung von staatlicher Außenpolitik, der Interdependenz der ostmittel­
europäischen Staaten und Nationen sowie der Achtung vor dem Naturrecht des 
Schwächeren als Elemente von bleibendem Wert. 

Dénes Wildnen Ortslexikon der ehemaligen Gebiete des historischen Un-
garns/A történelmi Magyarország egykori területeinek helynévtára. Bearbeitet 
von/Sajtó alá rendezte Ralf Thomas Göllner. I. Das Namenmaterial der Komitate 
im 20. Jahrhundert/A vármegyék névanyaga a 20. században. 1996. 648 S., 31 Ktv 

Ln. DM 135,-/SFr 145,-/ÖS 1000,-. ISBN 3-9803045-7-4. II, Register/Névmutató. 
Zusammengestellt von/Összeállította Ralf Thomas Göllner. 1998. 542 S., Ln. DM 
135,-/SFr 145- /ÖS 1000,-. ISBN 3-9803045-8-2 (Gesamtwerk: 3-9803045-6-6) 
[= Studia Hungarica 44-45]. 
Dieses wörterbuchähnlich und vergleichend strukturierte, zweibändige Hand­
buch erfaßt und identifiziert alle auf dem vom Königreich Ungarn nach dem Er­
sten Weltkrieg abgetrennten Gebieten liegenden Ortschaften mit ihren Umbenen-
nungen und verwaltungspolitischen Veränderungen, unter Beachtung der zeitli­
chen Abfolge. 

Maximilian Georg Kellner: Die Ungameinfälle im Bild der Quellen bis 1150. 
Von der »gens detestanda« zur »gens ad fidem Christi conversa«. 1997. 225 S., 2 
Kt., 7 Abb. Ln. DM 65,-/SFr 75,-/ÖS 480,-. ISBN 3-929906-53-8 [Studia Hun­
garica 46]. 
Diese Münchener Dissertation geht vom Befund aus, daß »populärwissenschaftli­
che Werke, Lexika und auch Schulbücher« heute noch zuhauf den Eindruck er­
wecken, »als hätten die Ungarn ihren Namen mit Blut in das Buch der Geschichte 
geschrieben. Aber entspricht dieses Bild der Realität? Worin sind die Ursachen für 
derartige Schreckensvisionen zu suchen? Wie empfanden die Zeitgenossen die 
ungarischen Einfälle?« (Vorbemerkung, S. 7.) Der Verfasser erarbeitet seine Ant­
worten hauptsächlich anhand der Annalis tik, wobei er die internationale Fachlite­
ratur reichlich und kritikfreudig heranzieht. 
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